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Das rechtliche Verhältniß auf dem Lande zwischen
Herren und Arbeitslenten hat sich trotz der Aufhebung der

Leibeigenschaft wenig geändert . . .

Tenjenigcn Arbeitern , die beim Bauern wohnen und

dienen, geht es iucht besser — sie essen öfters mit ihm
an einem Tisch , weil er auch nichts zu brocken hat , dafür
ist der Lohn und das Deputat beim Bauern noch geringer
und schlechter als beim Rittergutsbesitzer . . .

Daß der Landproletarier nichts erübrigen kann , um für
seine alten Tage einen Nothpfennig zu sparen , ist selbst -
verständlich , — aber nach den Reden der Herren Agrarier
im Reichstag haben sie das auch gar nicht nöthig — es
war Herr Kardorff oder Herr Stollberg , der dort ver -

kündete , daß sie auf dem Lande keine Altersversicherung
brauchten — da werde jeder in seinem Alter versorgt —

wir fragen nun : Wie ?
Die Söhne und Töchter dienen und arbei ' en gewöhnlich

unter demselben Herrn wie der Vater , dieser würde es übel

aufnehmen und den Arbeiter bestimmt entlassen , wenn dieser
alle seine Söhne ein Handwerk lernen ließe und seine Töchter
in die Stadt schickte.

"
Zu diesen verheiratheten Söhnen oder

Töchtern steckt der Herr nun den alten arbeitsunfähigen
Vater und Mutter , und jene wagen nicht zu mucksen , —

gut haben sie es nicht aus ihre alten Tage , denn Schmal -
Hans ist da Küchenmeister , weil gewöhnlich auch eine Anzahl
kleiner Mäuler auf Essen warten , da bleibt nicht viel für
di « Alten , welche von ihren Kindern brummig angefahren

oft sehr schlecht behandelt werden , — denn der fort

dafür wird sein Verdienst ein unsicherer und unregelmäßiger
sein ; auch dieses wird der Verbreitung sozialdemokratischer
Lehren förderlich sein — der seßhafte Landarbeiter wird von

dem herumziehenden , mit dem Sozialismus bekanntgewordenen ,
höreil und lernen .

*
*

*

Der Boden für den Sozialismus ist vorhanden , schwie
riger für die Sozialdemokratie ist es , die Aussaat zu bemerk -

stclligcn , aber wie unsere Partei noch jede Schwierigkeit über -

wunden , so wird auch diese nicht dem siegreichen Vordringen
ihrer Ideen standhalten .

2. Vorschläge zur Landagitation .
Die Schwierigkeit einer Landagitation für unsere Partei

besteht hauptsächlich in der schweren Zugänglichkeit des

Landes . Es würde sich nun empfehlen , durch die Genossen
der kleinen Städte die Verbindung mit unfern Brüdern

auf dem Lande herzustellen ; es muß eine planmäßige
Registrirung der Dörfer und ihre Zutheilung zu den

Städten stattfinden — vielleicht durch die Provinzial - Partei
tage — die einzelnen Städte mit ihren zugetheilten Dörfern
bilden einen Parreibezirk , hier halten die Genossen regel -
mäßige Besprechungen ab , wozu niöglichst aus jedem Dorfe
ein oder mehrere Genossen erscheinen — es giebt ja Hand -
werker aus den Dörfern , die infolge ihrer besseren Intelligenz
bald zu Genossen werden und die dort unter den Knechten
und Arbeitsleuten Brüder werbe » werden — zu dem Zweck
muß den kleineil Städten eine Anzahl leicht verständlicher
Broschüren , Flugschriften und Bücher zur Verfügung gestellt
werden , die -. n der Stadt gegen Bezahlung , auf

und

Wiewährende Mangel macht verdrießlich und mürrisch
mancher alte Mann hat nach einem Leben voll müh
Arbeit semen Tod durch Erhängen oder Ertränken

geführt . . . .

Dieses find einige Züge von dem Proletarierleben auf
dem Lande .

Tie sozialen Gegensätze zwischen Besitzenden und

Proletariern sind dort so ausgeprägte , daß eine sozial
demokratische Agitation unbedingt auf Erfolg rechnen

. . . . . .

Dazu kommt noch , daß in technischer Beziehung sich
auch auf dem Lande eine Umändernug vollzogen hat ; jedes
große Gut Mäht heute sein Getreide mit der Dampfmaschine ,
ebenso arbeiten Säe - und Dreschmaschinen . Während bisher

Leute eines Gutes den Winter über mit Dreschen zn
thuil hatten , wird jetzt das Getreide möglichst gleich ans dem

Felde seiner Körner entledigt .

. . . . . . . .

Wenn die Umänderung der landwlrthschaftllchcn Pro
duktion so weiter fortschreitet , so wird der Besitzer nicht
niehr so viel Leute in festem Kontrakt halten , er wird , wie

beute schon vielfach geschieht , zn den einzelnen Verrichtungen ,
Maschmenbedienen u. s. iv . , Leute einstellen und nach ge -
khaner Arbeit wieder entlassen — der Arbeiter wird un -

ßebundencr sein , er muß herumziehen , um Arbeit zu finden ;
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Kei Mama .
Roman von Arne Garborg .

Eigentlich lag ctivas recht Vernünftiges indem Brauch ,
b. en man bei den Südsee - Jnsulanern hatte ; — wurden deren

Altern beschwerlich , so schlachteten die Kinder dieselben und

lraßen sie auf ; es lag dieser Sitte jedenfalls ein ver -

nünftiger Gedanke zu Grunde , wenn nian auch gegeil die
ckrt der Ausführung ein oder das an - dere zu bemerken
haben mochte . Fanny lachte ; überhaupt erleichterte es , für
leme Sünden Absolution zu bekommen . Allein die

�emüthigung blieb doch zurück ; . sie war freien Menschen
' " cht gleichgestellt ; sie konnte nicht einstehen für hr Worti ;

war und blieb uliselbständig . —

täglich mit Uchermann zusammen ; dies war

k
werhm eni Trost . Und dann bedurste sie seiner als „ Mittags -

svcu!«" ' mußte in dieser Zelt außer dem Hause
reim, . . ' u. nb " llein konnte sie nicht gehen , außer in Damen -

davon � diese Restaurants aber hatte » ihren Namen

welche � " mn Herren die Kost nicht anzubieten wagte ,

Kavaliers wurde ; sie bedurfte des begleitenden

verein erhielt ' Um ' «cht 5 " hungern . Im Arbeiter¬

lich gmes K zu den Dau. enreftai . rants - Pre,sen wlrk -

dvch bürtai A, und im Arbeiterverein speisen mußte sie

nicht, selbst ' �anz behaglich war es ihr übrigens dort

l °al zu aela >w- »" Begleitung hatte . Um in dm Spe . se -
zu gelangen , »n. ßte man durchs Kaffeehaus ; da saßen

* _ _ _ dem Lande
nnciitgeltlich auZgetheilt

'
werden — dazu niuß ein

brüderlicher Verkehr der Genossen aus der Stadt
mit denen des Dorfes stattfinden , öfteres Zusammen -
treffen an Sonntagen — die ländlichen Genossen
müssen mit den Bedürfnissen der Städter bekannt

gemacht werden , damit sie auch ihre Bedürfnisse zu steigern
ivünschm . Der Erfolg wird nicht ausbleiben ; dann müssen
durch geeignete Aufrufe im Zentralorgan , dem sich die

Provinzialblätter anschließen , an die einzelnen Genossen , die

zerstreut auf dem Lande wohnen oder arbeiten — speziell
an die Bauhandwerker , an die Monteure der landivirth -
schastlichen Maschinen u. f. w. die Aufforderung ergehen ,

für uiisere Ideen auf deni Lande thätig zu sein , sie müssen
darauf aufmerksam gemacht werde », daß jeder Genosse die

Pflicht hat , als Pionier einer neuen Zeit vorzuarbeiten .
Eine gut vorbereitende Propaganda ist die Hauptsache

und wird gute Früchte tragen . —

Es würde sich empfehlen , daß die Parteileitung für
die Landagitation einen Spezialfonds anlegte , zu dem jeder
Genosse gern beitragen würde .

Die Vczsamniluugeii müssen in der Stadt Sonntag
Nachmittag stattfinden , ivozu möglichst viele Genossen und

Arbeiter von den Dörfern erscheinen sollen ; der Ver -

trauensmann des Bezirks schreibt an einen bekannten Ge -

Nossen auf dem Dorfe eine Einladung und dieser bringt

Bekannte vom politischen Kommers und tranken Bier ; sie

starrten sie an , so daß sie ganz verlegen wurde . Jeden
Täg saßen sie da , und jeden Tag starrten sie sie an , mit

größerem und größerem Interesse . Natürlich setzte sie sich
darüber hinweg ; aber dennoch — ; Uchermann bemerkte

es gewiß nicht einmal ; er war nun stets guter Laune

Er scherzte und lachte ; sein Lächeln war fast gar

nicht schief und sein Hemdkragen ganz rein . Sver -

drups Sieg vom 9. J » nr ) hatte ihn verjüngt , sagte er ;

derselbe hatte seinen Glauben gestärkt und seinen Muth ;

nun hatte das Leben eilten Sinn ; die Reaktion

konnte nie mehr zur Macht gelangen in diesem Lande . —

Torthe Baltzerseus war nach Amerika gegangen . Fanny
rückte auf ihrem Posten empor und hatte von nun an einen

Monatsgehalt von sechszig Kronen . Sie konnte es brauchen ;

Mama und sie hatten so schlecht gelebt in der letzten Zeit ,

daß sie es nur gerade mit knapper Roth ertrugen .

Kicpedition : IZeutk - Straße 3 .

seine Bekannten mit . Der Sprecher der Versammlung muß
mit den Verhältnissen und der Sprechweise des Landes mög -
lichst vertraut sein , er vermeide nicht nur möglichst , sondern
überhaupt jedes Fremdwort und erkläre jedes schwere und
dort nicht gebräuchliche deutsche Wort , denn die Land -

bcvölkerung verfügt nicht über so viele Worte , wie der
Städter : Abstimmung , geheimes direktes Wahlrecht ,
Reickstag — solche uns geläufige Begriffe müssen dort erst
grünolich erklärt werden . Dabei rede man nicht von
dem Aberglauben und der Unwissenheit des Land -

manns , er wird in der Diskussion das schon allein

sagen , aber von anderen hört er das nicht gern . Stets ist
den Arbeitern vom Lande am Ansang oder Ende des

Referats ins Gedächtniß zn rufen , daß ihre Brüder in den
Städten voll Hoffnung auf ihre Hilfe blicken und daß jeder
mit Freuden als Genosse begrüßt werde .

Die Religion lasse man ungeschoren — ist der Pfarrer
anwesend , so braucht man darum nicht zimperlich mit ihm
verfahren , denn Religion und der Pfarrer sind den Land -
leuten nicht eins , dafür verkehrt er zu viel niit den Herren .
Es hat sich auf dem Dorfe ( wenn nicht gerade ein Mucker -
ort in Betracht kommt ) eine Philosophie in Sachen der

Religion ausgebildet , die uns keineswegs ungünstig ist :
religiös sind die Leute im Durchschnitt alle ; — aber mit
dem Pfarrer halten sie nicht , sie gehen auch in die Kirche
und hören ihn an , aber geben nicht viel auf ihil , „ das
Reden ist sein Geschäft " heißt es — und die Arbeiter
werden sich alle freuen und anstoßen , wenn dem Pfarrer
ordentlich heimgeleuchtet wird .

Es wird oft hervorgehoben , daß der Landarbeiter sich
um das politische Leben nicht kümmere . Das ist richtig ;
bisher hatte er auch keine Veranlassung dazu — die Par -
teien , die sich ihm z. B. bei den Wahlen anboten , konnten
seine Interessen nicht vertreten — er mußte bald merken ,
daß sich beide Parteien nur um sein Fell stritten und er
ivurde in seinem Mißtrauen gegen die Herren nur noch be -
stärkt . Anders , wenn die Sozialdemokratie an ihn heran -
tritt , eine Partei der Armen , der Arbeiter , die nicht um
seine Stimme buhlt , sondern ihn zum gleichberechtigten Ge -

nossen macht : er wird sich ihr - zuwendeu . Aus unserem
Programm ist vor allen Dingen auf die Vcrgesellschaft -
lichuug des Grund und Bodens Gewicht zu lege ». Als For¬
derungen der sozialdeinokratischen Landarbeiter an die heu -
tigc Gesellschaft wären zn nennen : Abschaffung der Gesinde -
ordnung , Vereinfachung und Uncntgeltlichkeit der Rechts -
pflege , Verkürzmig der Arbeitszeit , Einführung von Schieds -
gerichten , in welchen zu gleichen Theilen Besitzer und Ar -
beiter , Ausdehnung des Instituts der Gewerbe - Jnspektoren
ans die Landwirthschast und Aehnliches .

In Bauernbezirken muß versucht werden , die kleinen Bauern
für uns zu gewinnen . Diese befinden sich in denselben Ver -
hältniffen wie die Kleinhandwerker und auch ihre Stelluna
zn uns wird sich bcstimnit so gestalten , wie sie die Innungen
den sozialdemokratischen

'
Arveitern gegenüber einnehmen -

von oben drückt sie das Uebergewicht ' des Großbesitzcs zu

leer

war ;

In d�cr Wohnstube auf Thronhjemsvesen war es fürchterlich
und tranrig , besonders seitdem das Kla

Fanny ging zu Möbelauktionen

lavier verschwunden
und kaufte allerlei ,

' ) Wie schon erwähnt , bätte der Storthing in drei verschie -
denen Sessionen den Beschluß gefaßt , daß die norwegischen
Staatsräthe bei den Verhandlungen zu erscheinen hatten . Unter

gewöhnlichen Verhältnissen suspendirt solch ein dreimaliger Be -

chluß das Veto des Königs ; allein Oskar II . erllgrse ( mit der

Partei der Rechten ) , daß in dieser Sache , die eine Abäudernng
des Staats - Grundgesetzes darstelle , das königliche Veto absolute
Giltiakeit habe und verweigerte neuerlich die Sanktion ( 29. Mai

1889 ) . Allein am 9. Juni drang der Vorschlag Johann Sver -

drups mit großer Majorität durch , daß icncr Thingbeschluß auch
ohne Sanktion als Stanis - Grundgejeh� zu gelten und man „ un -
verbrüchlich danach zu leben habe " und dem Ministerium wurde

aufgetragen , dies Gesetz in der üblichen Art zu publiziren .

um das Zu . wer zu füllen . Sie war schließlich so glücklich ,
euien Schaukelstuhl zu billigem Preis zu erlangen so elegant
wie jener der Großmama war er freilich nicht ; oberer
war bequem . So hatte sie denn doch Mama gegenüber
cintgermaßen . hr kindliches Versprechen eingelöst In .
nächsten - jähr ad er so herum durfte sie vielleicht an ' s Theater
denken . Sie wurde wohl nicht ruhig sterben , wenn sie nicht
vorher iniiidcsteils eine » Versuch gewagt . Uchermann er -
munterte sie nach Kräften . Sie sei wie geschaffen zur Dar -
steuung von Ibsens Frauengeftalten , sagte er ; und wollte
'

«
' Cl " e" t a ' hC f«lg «»,so debütirte sie als Swanhild in der

„ Komvdie der Liebe " . —

Ja , sie würde es wohl versuchen . Ihre Freundin aus
Kindertage », Gina Wiig , stand schon in den Zeitungen ; sie
hatte in Leipzig anderwärts gespielt und man schrieb von
ihr als der „ jungen begabten Pianistin " . Nun sollte sie in
Kristiania ihr erstes selbständiges Konzert geben ; Fanny
borgte sich von Moe Geld für ein Galleriebillet ans und
saß irnd weinte zwei Stunden lang über de » Erfolg , den
ihre Freundin hatte . Ach, das war herrlich ! so mußte auch
Fanny einmal siegen . Am nächsten Tage sandte sie Gina
einen Blumenstrauß niit eineni Gruß ; das würde die Künst -
lcrin freuen . Vielleicht lud dieselbe sie dann für einen
Abend ein und erzählte ihr vom Ausland . Das glückliche
Wesen , wirklich das Ausland gesehen ! — Sie wartete ein

paar Tage lang auf Autivort . Endlich erhielt sie eine Visit -
karte ; auf der Rückseite dieser Karte stand :

„Herzlichen Dank für den Strauß und den freund -
licheu Gruß . Ich hätte schon früher gedankt , konnte
aber Ihre Adresse nicht erfrage » ; ich sende dies au
Herr » Honen . Nochmals Dank !

Freiindschaftlichst Ihre Gina Wiig . "



Boden , aber auch von unten wird der Arbeitsmann ihn
bedrängen , er wird mehr Lohn verlangen — und der Bauer ,
dem nebenbei auch noch der Dünkel als Eigenthümer an -
haftet , wird sich im Allgemeinen der Sozialdemokratie seind -
lich gegenüberstellen . . . . Daß diese Feindschaft uns nicht
gefährlich wird , dafür sorgt die wirthschastliche Entivickelung ,
deren Anforderungen der Zwergbetrieb des Bauern nicht
gewachsen ist und die ihn langsam aber unabwendbar ins
Proletariat hinabstößt .

Deshalb ist die Sauptaufgabe für uns die Heran -
ziehnng des ländlichen Proletariats zu unserer Fahne , und
diese Aufgabe wird gelöst werden trotz allem Geschrei und
trotz allem Wüthen der reaktionären Masse .

\ /

polifirrfic Aebevstchk .
Berlin , 17 . Februar .

Noch immer Sonntagsruhe im Neichötng — was
eigentlich nichts Auffallendes ist , sintemalen sehr viele , wo
nicht die meisten Mitglieder des Reichstags die ganze Woche
hindurch Sonntag haben . -

§ 105 d, der heute zur Berathung stand , handelt von
den Ausnahmen zu Gnusien der sogenannten Saison -
betr iebe , in denen die Arbeiten sich ungleich auf die
verschiedeneu Zeiten des Jahres vertheilen . Nach dem Gesetz -
cntwurs hat der Bundesrat ! ) über die Ausnahmen zu
entscheiden , und nach den Beschlüssen der Kommission hat
der Bundesrath die von ihm getroffenen Bestimmungen nicht
blos , wie die Regierungsvorlage es fordert , im „Reichs -
anzeiger "� zu veröffentlichen , sondern auch dem Reichs -
tage bei seinem Zusammentritt zur Kenntnißnahme
vorzulegen . Die Fortschrittspartei will dies noch
dahin erweitert wissen , daß der Reichstag das Recht
haben soll , die Bestimmungen des Bnndesraths auszu¬
heben . Ein sozialdemokratischer Antrag geht dahin , die
Ausnahmen blos für solche Betriebe zuzulassen , „welche
ihrer Natur nach eine Unterbrechung oder einen Aufschub
nicht gestatten " . Für die Sozialdemokraten sprachen Ulrich
und B e b e l ; ersterer gab eine eingehende Schilderung der
Arbeiterschinderei in der Portefenillebranche , welche in seinem
Wohnort Offenbach hauptsächlich „blüht " , und ein Saison -
geschäft im schärfsten Sinne des Wortes ist . Schränke
man die Ausnahmen nicyt im Sinne des sozial -
demokratischen Antrages anss Aeußerste ein , so würde
durch das Arbeiterschntz - Gesetz gar kein Nutzen geschassen
werden .

Nach einer längeren Debatte , in welcher sich „ König
Stunnn ' wieder als absoluter Fabrikkönig darstellte , wurde
der Paragraph nach Verwerfung des sozialdemokratischen
Antrags und der übrigen „ Verbefferungs - Anträge " genau in
der Kommissionsfassung angenommen .

Hieraus kam § ] 05e zur Berathung ; derselbe handelt
von solchen Gewerben , deren Betrieb an Sonn - und Fest -
tagen zur Besriedigung der Bedürfnisse der Bevölkerung
uothwendig , oder von Wind und Wetter abhängig ist . Die
Vertreter des Kapitalismus — namentlich die Mühlen -
Interessenten — suchen die ohnehin weiten ' Maschen dieses
Paragraphs möglichst auszudehnen , die Sozialdemokraten sie
zu verengern .

Bebel legte bei dieser Gelegenheit für die Barbier -
und Friseurgehilscn eine Lanze ein — allerdings erfolglos ;
und mit knapper Roth wurde eine V e r s ch l e ch t e r u >Ä g
des Paragraphen verhindert , der schließlich in der Kom -

missiousfassung durchging .
Hierauf erfolgte ver Schluß der Sitzung . Die Debatte

wird inorgen fortgesetzt .
In der nächsten Woche soll eine Unterbrechung von

mehreren Tagen eintreten und zur Erledigung einiger Etat -

P o st e n benutzt werden . —

Wie die Zeiten sich ändern ! Bei dem letzten Festmahl '
welches der deutsche Reichskanzler gab , wurde ,
ähnlich wie bei früheren 5tanzler - Mahlcn , gegen die Reichs -
feinde geeifert : der Ausbund aller R c i eh s f e i n d s ch a f t ,
der Erz - Rcichsseind ivar diesmal aber Fürst B i s m a r ck,
der Erfinder der Reichsseindc und der Rcichsfeindschaft .

Nicht , daß wir diesen Dingen an sich Werth beilegten .
Als der „geniale Staatsmann " noch auf dem Gipfel der
. Nacht stand , von der Welt der Gesinnungslosigkeit um -

~ ~ . dumm . . . beständig dumm . . . was
redete sie sich ein ; was schcerte die talentirte Künstlerin

cvf U«n em Ladenmädchen , . . und dann „ Sie " . . .
»Ihre ' . . . o Gott , wie dumm sie war , Gott , wie dumm
p. e war . . Ha , sie mußte aus dem Laden fort . —

— Aber sie blieb drin stehen , Woche um Woche . Auf
dem gleichen Fleck , in der gleichen Verzweiflung ; bediente
ue aleichen Knuden auf die gleiche Art , sagte jeden Tag die
gleichen Phrasen nnt der gleichen süßen Stimme und dem
gleichen gekünstelten Lächeln . Schleppte sich jeden Abend
den gleichen Weg heim , am Zuchthaus vorbei , am Armen -
haus vorbei ; an der Todtenkammer vorbei , todtmüdc
stumpf , halbblöde ; heim nach der gleich hoffnungslosen
Dachkammer , zu dem gleichen alten Weibe , das sie stets
mit der gleiche » bösen Miene oder denc gleichen Geschwätz
empfing ; dann hinein in das kleine , gebrechliche Feldbett . . .
das einzig Gute auf der Welt , aaah ! . . . um am nächsten
Morgen wieder von Anfang an zu beginnen ; um halb sieben
Uhr aus , schläfrig und zuwider ; �

die gleichen langweiligen
Kleider abzutragen und das gleiche langiveilige Butterbrot

zu nagen ; den gleichen hoffunngsloseu Weg zum gleichen
hoffnungslosen Geschäfte mit den gleichen hoffnungslosen
Fächern und Laden und den gleichen müden , nnßmuthigeu
Kollegen ! Und das sollte so fortwähren , Jahr um Jahr ,
Monat um Monat , Stunde um Stunde ; die Langeweile
zehrte an der Brust wie eine Krankheit , drückte auf der

Schulter wie ein hölzerner Marterpfahl , beklemmte und nahm
den Athem mit einem Druck von hundert Atmosphären .

Und dann kam der Frühling ; der Himmel schien hoch
und die Sonne frisch ; es regnete ; der ferne Tust von

Gräsern und Blumeil und knospendem Laub durchzog ahnungs¬
voll die Luft ; Frühlingskleider und Sommerhüte wagten

sich hervor ; die Zeitungen annonzirten Vergnügungszüge ,
Touristenräuzel , Sommerwohnungen , Badeorte ; Möbelwagen

rumpelten durch die Straßen ; die Leute wollten aufs Land ,

hinaus ins luftblaue , seeglitzernde Freie ; Fanny weinte vor

Sehnsucht , rang die Hände in Verzweiflung ? hier stand sie,
und hier blieb sie stehen ; und das sollte ein Leben sein ; das

hieß ein Leben , ein Menschenleben . . . .
Sie kam nicht zu Frau Gundersen . Sie hatte kein Geld

schmeichelt , wie kaum je ein Anderer , da imponirte uns
weder seine „Genialität " , noch sehne „ Staatsmannskunst " —
wir - erklärten beides für unechte Waare , und lieferten den

Nachweis , daß dieser angeblich große Mann durch und durch
kleinlich war , daß er für hohe Gedanken und hohe Ziele
kein Verständniß hatte , und daß seiner kurzsichtig - pfiffigen
Politik des Bauernfangs ein jämmerliches Ende bevorstehe .

Das jämmerliche Ende ist gekommen , der Mann hat

sich kleiner und erbärmlicher gezeigt , als selbst wir ihm zu -
getraut hatten ; und hat er mit all der ungeheuerlichen
MachtfülleFdie er einem Znsammeutreffen günstiger Um -

stäude verdankte , sich nicht in der Gewalt zu behaupten ver -

mocht , so liegt es auf der Hand , daß er jetzt , wo er seiner
Macht entkleidet ist und wo alle Verhältnisse gegen ihn
sind , nicht die entfernteste Aussicht hat , wieder au die Ge -
walt zu kommen .

Um so bezeichnender ist die Thatsache , daß die Reichsfeind -
schaft des lebendig Begrabenen von Friedrichsruh in Rc -

gicrungskreisen eine gewisse Nervosität , um nicht
zu sagen : Aufregung hervorgerufen hat . Es gehört dies zu
den Symptomen der Unsicherheit des Bestehenden , welche
ein Merkmal der Zeit ist . Die Regierung aber wird durch
die Opposition des Fürsten Bismarck in eine seltsame Lage
gebracht . Gerade den Elementen zu Liebe , aus denen die ,
von dem Exkanzler angeführte „ Fronde " sich zusammen¬
setzt, hat die Regierung auf die ursprünglichen Grundideen

des Arbeiterschutz - Gesetzes verzichtet oder doch wenig -
stens diese Ideen in der Gesetzesvorlage derartig abgeschwächt ,
daß sie nicht wirksam zu Tage treten können . Und weit

entfernt , sich durch derartige Konzessionen beschwichtigen
zu lassen , ist das Großkapital , dessen „Begehrlichkeit "
durch die Konzessionen nur angestachelt wurde ,
jetzt zur reichsfeindlich st en Opposition
vorgeschritten — und diesen R e i ch s f e i n d e n zu Liebe wird

den Arbeitern das , was sie als ihr Recht beanspruchen , vor -

enthalten , und der Arbeiterschutz in wesentlichen Punkten zu
einem Arbeiter t r u tz , im Interesse der srondirenden Reichs -
feinde gemacht !

Die Wege einer solchen Politik sind in der That dunkel ,
sehr dunkel . —

Selbsttäuschung , dein Name ist Freisinn , könnte

man ausrufen , wenn mau folgende Stelle der „ Breslauer
Zeitung " liest , die von der „Freisinnigen Ztg . " zustimmend
abgedruckt wird . Das Breslauer Blatt schreibt :

„ Hätte nicht Bismarck den Mann ( Lassalle ) empfangen ,
wäre nicht in Schlesien der Versuch gemacht worden , ganz im

Lassalle ' schen Sinne Staatssubventionen für Arbeitergenossen -
schaften herzugeben , hätte nicht der Geheimrath Wagener im

Gegensatze zur Fortschrittspartei sozialistische Bestrebungen
unterstützt , die Partei Lasialle ' s hätte sicher keinen Boden ge -
fanden , und wahrscheinlich hätte die ganze sozialdemokratische
Bewegung keine großen Erfolge gemacht . "

Tie Freisinnigen sehen nicht ein , ivie lächerlich sie sich
durch solch kindisches Gerede machen . Die Sozialdemokratie
ist aus den ökonomischen Verhältnissen hervorgewachsen , sie
mußte sich bilden , sie mußte eine Macht werden . jDie
Bildung und Entwickelfina der Sozialdemokratie ist von
den durch das freisinnige Blatt angeführten Thatsachen so
vollkommen unabhängig , daß nur eine so oberflächliche

Geschichtsauffassung , wie die des Freisinns , diesen Dingen
eine so übertriebene Bedeutung beilegen kann .

Die Zlrbeiterfrenndlichkeit des Herrn v . Müllen -

siefcn war nicht von langer Dauer . Er hat die erste Probe
auf seine Versprechungen gelegentlich der Stichwahl nicht
bestanden . Jetzt , wo er seinen warmen Sitz im Reichstage
hat , lacht er über die Naivetät der Bergarbeiter , welche
seine Versprechungen ernst genommen haben . Das Ehren -
Präsidium des Bergarbeiter - Verbandstages hat er mit

folgendem Schreiben abgelehnt :
Herrn H. Bringewald in Wattenscheid .

Jhr ' Schreiben vom 6. habe ich erst gestern , den 12. Febr . ,
erhalle ». Ihren mir darin ausgesprochenen Wunsch kann ich
nicht erfüllen , weil mein Amt mich hier festhält und ich von
der Art und Weise , in der Sie und Ihre Parteigenossen das

Wohl der Bergleute zu fördern suchen , nicht Heil , sondern nur

Unheil für dieselben erwarte .
Achtungsvoll H. Müllensiefen .

Zur weiteren Erläuterung seines Standpunktes hat er

nachfolgende Erklärung veröffentlicht :

Vor meiner Wahl habe ich mich dahin ausgesprochen , daß

und keinen Muth ; sie hatte nur Mama . . . . Mama , die

immer im Weg war . Die Tage schlichen dahin , wie

Schnecken auf einer Landstraße ; die Stunden waren Ewig -
leiten , die Minuten tropften ab , eine nach der anderen , ivie

Thränen aus müden Augen ; der Sommer kam mit seiner
Hitze und seiner Qual ; man stand bei der offene » Thür
und kriegte doch keine Luft ; es war nicht einmal ein Glas

frischen Wassers zu haben ; es schmeckte lau und nach dem

Rohr . „Uf , Moe , erbarmen Sie sich einer Sterbenden . . .

spendiren Sie eine Halbe Bier . . . es hilft nichts anderes . . .
wir müssen uns ans die Flasche verlegen ! " —

Im Laufe des Herbstes begann sie zu kränkeln . Es

war kein gewöhnliches Uebclbefinden ; es war eine Plage
ganz eigener Art , aufreibende , schreckliche Schmerzen im

Unterleib , wahrscheinlich dasselbe , was Torthe Baltzersen
manchesmal gehabt . Am Aergsten war es an Tagen , wo
man zu viel zu thun , wo man die Leitern unaufhörlich ans
und ab zu laufen hatte ; am Abend , wenn man todnmde
und elend den Laden für den nächsten Tag ordnen sollte ,
konnte es so schlimm werden , daß sie sich geradeswegs
niedersetzte , überwältigt , halb ohnmächtig vor Schmerz und

stöhnte als wie in Kindes - oder TodcSnöthen . Die Weih¬
nachtssaison gab ihr den letzten Stoß ; an einem Januar -
abend mußte man sie in einer Droschke heimschicken ; Mama
fiel fast um vor Schreck , als zwei Männer sie über die
Treppe hinansgeschleppt brachten .

XIX .

Es war nicht gefährlich ; es bedurfte keiner eigentlichen
Operation . „ Eine Kleinigkeit ; es ist gleich vorüber " , sagte
der Arzt ; „sind Sie verlobt ? " — „ Nein ; aah ; Morphin ,
Morphui „ Denn wenn sie verlobt wären , so

man Ihren Bräutigam unterrichten " . — „ Nein , nein ;
' \ halte es nicht aus . . . " Ihr Gesicht war blaugefleckt
un ° PP Lippen schäumten ; die Brutalität des Schmerzes
und die Todesangst unterdrückten fast das Bewußtsein . —
Aber cU- ev vorbei war , verstand sie nicht, daß sie es hatte
konneu geschehen lassen .

r £ Ion0 Iö0- fie und kämpfte mit der
Empfindung , daß sie herabgewürdigt , fast entehrt sei . Pfui ,

ich meine volle Sympathie allen Bestrebungen entgegenoringe , die

auf eine Verbesserung des Looses der Arbeiter abzielen . Ich

bin auch heute noch derselben Ansicht , selbstverständlich , so weit

die allgemeine Lage der Industrie in Konkurrenz mit dem Aus -

laude dies zuläßt , wie ich solches in meinen Wahlreden und

auch s. Z. der Bergarbeiter - Deputation gegenüber mundlich

hervorgehoben habe .
Meine Erklärung ist dahin mißdeutet worden , als wenn

ich die Erreichung jeuer Ziele auch auf anderem als fried -

lichem Wege für zulässig oder möglich halte . Ich betone des -

halb ausdrücklich , daß ich jeder Streikbewegung bestimmt ent -

gegen treten muß . Eil » erneuter Ausstand kann nur dahin

führen , die kaum errungene wirthschastliche Besserung ernstlich
und dauernd zu beeinträchtigen .

Mit Sozialdemokraten habe ich Nichts zu thun , welche

jede Gelegenheit benutzen , das friedliche Verhältniß zwischen

Arbeitgeber und Arbeitnehmer , woraus allein das Heil beider

erwachsen kann , zn stören . Ich werde stets auf friedliche

Weise für das Wohl der Arbeiter nach besten Kräften ein -

treten ; doch bin ich nicht gewillt , mich und meinen Namen

zu unbesonnenen , das Wohl der Arbeiter gefährdenden Hand -
lungen benutzen zu lassen .

Tiejenigen Personen , welche heute Aufregung unter den

Bergleuten im Wahlkreise Bochum herbeiführen und schüren ,

gehören meiner Ueberzeugung » ach nicht zu meinen Wählern ,

sie gehören vielmehr denjenigen Parteien an , die mich bis zum

letzten Augenblicke aufs Heftigste bekämpften .
Berlin , 14. Februar 1891 .

Hermann Müllensiefen ,
Mitglied des Reichstages .

Nun wird er wieder in voller Gnade in den würdigen
Kreis der nationalliberalen Schlot - und Grubenbarone aus-
genommen werden , wohin der würdige Glasfabrikant auch

gehört . Daß seine Rechnung ihni bei gelegener Zeit am un -

angenehmsten Ork noch präsentirt wird , dafür kann Herr
Müllensiefen uns ruhig sorgen lassen .

Tie Bergarbeiter werden aber von dem Vorgehen des

Herrn Müllensiefen mehr Profit haben , als wenn er das

Ehrenpräsidiunl übernommen hätte ; sie werden gelernt haben ,
daß nicht bei den großen Herren , sondern nur bei den Ar -

beitern ihre Sache in guten Händen ist . �In diesem Sinne

begrüßen wir es freudig , daß wir eine so interessante
Charakterstudie machen konnten . —

In Bezug ans den Exdemokraten Trabert wird uns

von einem Demokraten , der ihn früher sehr gut kannte , noch
geschrieben : > -

Trabert war bekanntlich einer der Hauptagitatoren
im kurhessischen Verfassnngskampfe . Als die Führer des -

selben unter Oetker zum Nationalliberalismus abschwenk -
ten , schwenkte Trabert nicht mit ab , schloß sich unserer groß -
deutsch - demokratischen Richtung an , kvrrespondirte und agi -
tirte in diesem Sinne bis nach 1866 und ging dann nach
Wien , wo er wahrscheinlich , nicht mit Hitzing , aber mit der

althessischen Richtung in Verbindung getreten und durch diese
reaktionär - orthodore Gesellschaft immer weiter nach rechts ge -
trieben ivorden ist . " Es soll ihm lange Zeit herzlich schlecht ge -

gangen sein . Ich habe viele Jahre gar nichts von ihm
gehört .

- -

Es ist immerhin höchst bedauerlich , daß ein talentvoller
und einst populärer Mann wie Trabert so weit sinken
konnte , daß er jetzt in Wien als antisemitischer Kandidat

auftritt . — Man muß ihm den Spiegel seiner Vergangen -
hcit vorhalten . Für so dumm halte ich die Klerikal - Anti -
semiten in Oesterreich nicht , daß sie diese Bekehrung eines A

Freidenkers und Demokraten für etivaZ durch ' i

äußere Roth Erzwungenes halten . "

So dumm sind sie freilich nicht , aber sie sind mit Be - I

zug auf den sittlichen Werth ihrer Werkzeuge auch nicht I

wählerisch . —

Ter italienische Bismarck läßt es dementiren — auch
e r hat noch seine Presse — daß er der Regierung
neulich , bei den von seinen „ Freuilden " veranstalteten
Kundgebungen in Palermo „seine Macht habe weisen
wollen . "

Nun , was der Herr „gewollt " hat , ist sehr aleichgiltig , !

jedenfalls hat er so gehandelt , als ob er noch Chef der

Regierung , wenigstens einer N ebenregier u na wäre .

Ter Gedanke des H a u s m e i e r t h u m s muß doch in

unserer Zeit liegen . Daß nicht blos ein deutscher , sondern
auch ein italienischer Minister gleichzeitig Hausmeierchens
zn spielen sich unterfangen , imd die Rolle sogar , nachdem
sie aus ihrem Amts weggeschickt sind , noch weiter spielen

welches Elend , ein Weib zu sein ! Absolut keine Rücksicht ,
absolut keine Menschlichkeit . Beschämung und Demüthigung
bis zu der letzten Stunde . Ein Verbrecher auf dem Schaffol
konnte Schonung erwarten für seine Gefühle ; eine Fran
auf dem Krankenlager hatte Wahl , sich zn Tode martern

zu lassen oder ihre Schamhaftigkeit dem ersten besten diplo -
inirten Manne preiszugeben .

Und das wurde nicht anders ; kein Weib auf Erden

hatte den Muth aufzustehen und von so peinlichen Dingen

zu reden . Fanny wollte kein Weib sei «! Sie wollte nicht ,
sie wollte nicht ! . . .

— Mama begann vom Zolleinnehmer zu reden . „Sich�
Du , so geht ' s ; Du hättest in Deiner warmen Stube siyc "

können , mit Teppichen auf dem Fußboden und zwei Mäd ' I

chen, um Dich zu bedienen ; aber stolz muß man sein , 1

wenn Einem die Zunge heraushängt . . . nun liegst i

da ! Jetzt thnt ' s Dir wohl leid , was — — Fanny mochte l

nicht antworten . j
Etwas später kam Lea . Sie war lieb und freundlich - i

„ Thorseng hätte sehr gern , wenn Du nun zu uns kämest ' ;

sagte sie. „ Ich brauche Gesellschaft , meint er , und f
könntest Dich uns nützlich und angenchni machsP' 1
natürlich erhieltest Du einen fixen Lohn und tvaü S

Deine eigene Herrin . . . " — „Bitte , grüße wn �
Thorseng ; ich lasse ihm schön danken . . . " - - » A-

hätte auch gern , daß Du kämest " , sagte sie und wan ° t
den Blick zum Fenster hinaus ; „Liebe , kannst Du es d -

nicht thun ? Tu siehst ja . Du verträgst das Ladeliste ' �
nicht . " Fanny merkte , daß Lea es gut meinte ; es tra

ihr fast die Thränen in die Augen . „ Danke , Lea ; P >

außerordentlich hübsch von Dir ; aber ich habe nun eü "

Geschmack an der Selbständigkeit . "
Ter Arzt rieth ihr ab , wieder ins Geschäft 5 « 0e.L).

„ Können Sie mich von der Eßliist kuriren ? " fragte
Ter Doktor wurde heiter — : „ Da müßte es keine / - - ' P „ n
geben, " sagte er , „ ivenn ein Mädchen wie Sie desh " �tc
Laden zu stehen brauchte ! " — „ So, " sagte sie und �
sich ab . Der Arzt sägte mir einem gewissen - PU Zit
hinzu : „ Es würde Ihnen nicht schlecht thun , ' ven

heiratheten , Fräulein ! " — ( Fortsetzung f01 » '



' vollen , das ist ein Zusammeutveffen , welches nicht rein zu
fällig erscheint .

Bekanntlich war in den Urzeiten der Monarchie das

Hausmeierthum eine ständige Einrichtung . Sollte

Monarchie sich diesem Urzustand wieder nähern ? Für einen

Geschichtsforscher eine ganz interessante Studie . —

Die Größe der regelmäßigen Arbeitslosigkeit wird

durch eii ' e in Paris vorgenommene Erhebung illustrirt .
Ter Pariser „Sozialist " entnimmt dieser amtlichen Enquete
folgende Taten : Von 8576 Arbeitern , die Angaben gemacht
haben , arbeiten nur 1630 , das sind weniger als 18 pCt . ,
während des ganzen Jahres . Die todte Saison , wo das
Brot mit der Arbeit fehlt , dauert für 1340 : 2 , für 2221 :

für 1813 : 4, und für 1572 : 5 und mehr Monate . Und

trotzdem hat das französische Parlament den Achtstundentag
nicht nur für die erwachsenen Arbeiter , sondern auch für
Frauen und Kinder abgelehnt . Ter Bourgeois verlernt die

rücksichtslose und kurzsichtige Wahrung seiner Interessen
ebensowenig in der Republik wie in der Monarchie . —

In glänzender Weise haben die englischen Arbeiter ihre
internationale Solidarität durch die That erwiesen . Sie

haben dem Telegirten der australischen Ausständigen ,
unserem Genossen Fitzgerald , über 320 000 Mark nach
Australien mitgegeben . 8 Arbeitervereinignngen haben
allein über 257 000 Mark beigestetiert ! Dies ist ein

lenchtendes Beispiel der Brüderlichkeit und Jnternationalität ,
aber auch ein Veiveis der Kraft und Macht , über die eng -
lische Arbeitervcrbände verfügen , denen gleich zu konimen
wir bestrebt sein müssen . —

In den letzten Tagen haben in belgischen In
d u st r i e - und A r b e i t e r z c n t r e n zahlreiche Arbeiter

Versammlungen stattgesunden mit der Absicht , einen allge
meinen Streik zu organisiren , im Falle die Kammern die

Revision der Verfassung verweigern sollten . Aus den Ver

Handlungen ergiebt sich, daß die Arbeiter entschlossen suib
in den Streik einzutreten und einen Streikfonds gegründet
haben .

Was wir von der Durchführbarkeit eines allgemeinen
Streiks halten , brauchen wir unseren Lesern nicht zu wieder -

holen . Aber ganz abgesehen davon , erscheint uns eine größere
Streikbewegung bei der heutigen Marktlage als ein mehr
als gewagtes Unternehmen . In eine weitere Kritik der Ab -

sichten unserer belgischen Parteigenossen ivollen wir uns nicht
einlassen . —

Ter internationale Sozialistenkonareß wird ,
telegraphisch gemeldet wird , am 18 . Augnst d. I .
Brüssel zusammentreten und seine Sitzungen über acht
Tage erstrecken . Der Generalrath der belgischen Arbeiter -

partei macht bekannt , daß er in einigen Tagen Einladungen
in französischer , englischer und deutscher Sprache erlassen
werde . Alle Länder Europas , sowie die Vereinigten Staaten
werden Delegirte znm Kongreß schicken . —

Die Wahlen in Bnlgarien , welche am 15 . Februar
stattfanden , bewiesen , daß sich Rußland in diese », Lande alle
Synipathien verscherzt hat . Kein Freund Rußlands wurde

geivählt . —

Die bulgarische Regierung hat den jüngsten
Vorstoß der russischen Spitzeldiplomatie geschickt
parirt , indem sie das Verlangen , die sogenannten „ NihiUsten "
ansjutretben , wörtlich nahm und sich sämmtlichcr als
„Nihilisten " verkleideter russischer Spitzel , so weit dieselben
bekannt waren , entledigte . Alle sind freilich noch nicht aus
dem Lande gejagt , aber doch eine beträchtliche Anzahl . —

Das Sekretariat des englischen Kolonialamts erhielt
vom Londoner Jnformationsburean für Auswanderer einen

authentischen Bericht darüber , daß das Klima und die Lebens

bedingungcn für Arbeiter in den nördliche » Gebieten

Brasilien «« für britische Emigranten , sowohl Ackerbauer wie

auch Handwerker und Dienstleute , durchaus untauglich seien .
Das ' Sekretariat des Kolonialamts warnt daher in

dringendster Weise vor einer Auswanderung nach irgend
einer nördlich von Rio de Janeiro belegenen Provinz Bra -

Mens . —

wie
in

Sehr gnädig ist die „ K ö l n , s ch e V o 1 k s z e , t g. "
- sie giebt nach Besprechung unseres Artikels über den

Marx' schen Programmbrief seufzend zu , daß es vorerst noch
nicht zur „ Spaltung " kommen würde . Man wird dem -

nächst ein neues Programm aufstellen und die alten Streitig -
leiten werden bald vergessen sein . " Zum Schluß blitzt dem

frommeii Blatt aber ein niilder Hoffnungsstrahl auf :
« Ans gegenseitige G il r g e l a b s ch n e i d e n wird

ss er st gehen , wenn dieSozialdeinorraten
rn a l s , iv c n n auch nur vorübergehend , z u r

Herrschaft kommen sollte n. "

Run , wir wollen ' S abwarten . —

Die hervorragende Mathematikerin Sofia Kowalewöki ,
deren plötzlicheil Tod wir jüngst berichteten , war Sozia -
l i st i il . Eine Tochter des russischen Generals Graf Corvin -

Krukowskoi , fühlte sie bald die Leere des Lebens der höheren
Gesellschaft und sah das Elend der leibeigenen Bauern auf
den Besitzungen ihres Vaters . Sie empfand einen lebhaften
Drang nach innerer Befreiung durch das Wissen . Und da

s>e von ihrem Vater die Erlaubniß zum Studium nicht
erhalten konnte , entzog sie sich seiner Gewalt durch
fiktives Hcirath mit einem Studiengenossen , dem

späteren Paläontologen Kowalewski . Sie stndirte
hierauf in Heidelberg , Berlin und Göttingen — die

deutschen Hochschulen hatten damals ihre Thore den Frauen
Noch nicht verschlossen . Im Frühjahr 1871 ,var sie in Paris ,
wo sie die Bewegung der Kommune mit Interesse verfolgte
und schließlich auch Gelegenheit fand , cinein der unglück -
uchen Opfer des Bürgerkrieges einen Dienst zu leisten .
xfhre Schwester hatte sich mit dem Komniunemitglied

Jaclard verheirathet , der nach dem Siege der

d , Gefangenschaft geratheu .
war und ,n

oe>. Gefangnissen der Versailler Orangerle dem sichern

' ückt / . "�°"s"h- Da machte sich die damals noch

SnÄ9i�ri0e Sofia Kowalewski auf , uberschr . tt die

3w r , deutschen Belaaerunqshecres und vernlochte ihren
«ater selbst nach PZ « ?u eilen nud sich bei den Militär -

" ?en für den Gefangenen zu
ve�nden. Di - Fürsprache

Äeit ebe Generals bewirkte , daß man Jaclard kurze

»er Stin . das Todesgericht gestellt werden sollte, «.

MdZe S' Lfllehen ließ . �Rach De. ttschland zurückgekehrt
S - K. wester und erwarb den Doktorgrad . Ihr

hervorragendster Lehrer war Professor Weyerstraß
in Berlin . In , Jahre 1833 wllrde S . K. an

die Hochschule Stockholm berufen , znerst als Privat¬

dozent , bald aber als ordentlicher Professor — die erste

ihres Geschlechtes in Europa . Sie lehrte dort Mathematik ,
eine Zeit lang auch Mechanik . Bald wurde sie auch zum

Mitglied der schwedischen Akademie der Wissenschaften ernannt .

Die gleiche Ehre widerfuhr ihr von der französischen
Akademie, ' welche ihr für die Lösung einer schwierigen

mathematischen Aufgabe einen Ehrenpreis von fünf -

tausend Franken zuerkannte . Aber die hohen Begabungen

dieser Frau beschränkten sich nicht auf die Wissenschaft , zu

deren ausgezeichnetsten Vertretern sie zählte .

In ihren Mußestunden schrieb sie eine Reihe von

Novellen , in denen sich ein hervorragendes künstlerisches Talent

offenbarte . In Rußland , wo diese Erzählungen znerst er -

schienen , stellte man sie den Werken Dostojewskis an die

Seite , dessen Jugendfreundin S . K. gewesen ist . Eine

deutsche Ausgabe verschiedener ihrer Arbeiten ist in Vor -

bereitung und dürfte dann besonders eine Nihilistengeschichte ,
deren Veröffentlichung in schwedischer Sprache unmittel -

bar bevorsteht , Aufsehen erregen . Sofia Kowalewski

hat durch die Macht ihres Geistes wie durch ihr

glänzendes Wissen sich überall Anerkennung errungen ,

auch bei denen , welche die Frau als unfähig zur Wissen -
schaft ansehen und sie nach alter Weise ins Haus einsperren
wollen . So hat sie, wie schon berichtet , der preußische
Kultusminister von Goßler wiederholt durch zu ihren

Ehren gegebene Feste gefeiert , ans denen sie nicht nur

von den Größen der Wissenschaft, sondern auch von

den Spitzen der offiziellen Gesellschaft bewundernd

umdrängt wurde . In Stockholm wurde sie vom König Oskar

in jeder Weise ausgezeichnet . Aber all dieser Glanz
vermochte sie nicht zu betäuben . Und wenn sie auch infolge

ihrer besonderen Wirksamkeit zu einer aktiven Bethatigung
ihrer politischen Anschauungen nicht kam , so vergaß sie doch
niemals die Ideale ihrer Jugend . Sie blieb nicht nur bis

ans Ende im Herzen Sozialistin , sondern scheute sich auch
keineswegs vor einer gelegentlichen Aussprache ihrer
Ueberzeugung . Insbesondere verfolgte sie auch die Fort -
schritte der deutschen Sozialdcmorratie mit Interesse und

hoher Sympathie ; sie war mit einigen Vertretern derselben
befreundet und stand mit denselben auch während der Zeit
des ärgsten Druckes des Ausnahmeznstandes hier in Berlin

zur selben Zeit in Verbindung , als sie mit Minister Goßler ,
Professor Helmholtz , Dnbois - Reymond , Lothar Bucher je .

verkehrte .
Auch auf dem internationalen Sozialistenkongreß von

Paris 1889 war sie zugegen . Vor 14 Tage » war sie noch , aus

Südfrankrcich kommend , ans der Durchreise nach Stockholm hier ,
Tischet als je und voll von weitausschauenden Plänen .

Eine kleine Erkältung auf der Reise führte eine Lungen -
entzttndnng herbei , welche nach kaum eintägigem Kranken -

lager mit tödtlichem Ausgange schloß . Mit Sofia Kowalewski

ist eine wahrhaft hervorragende Erschcinnng , eine wissen -
chaftliche Größe , eine Künstlernatur , eine gegen jedes Vor -

urtheil kühn und siegreich ankämpfende Frau , eine treffliche'
renndin und eine für die menschheitliche Befreiung fühlende
ozialistin in der Vollblüthe ihrer Jahre dahingegangen . —

P e t i t i o n s - 5k o m m i s s i im .
Sitzung vom 15. Februar , Vorm . 10 Uhr .

Es wird vor Beginn der Berathung mitgetheilt , daß
Petition der Wittme Dohrenbusch durch die sofortige En klaff >
des Sohnes der Wittme vom Militär , nachdem die Regier .
nochmalige Untersuchung der Lage vorgenommen und die An

gaben der Petition bestätigt fand , erledigt sei . — Petitionen , die

Regelung der Weinfragc betreffend , wollen festgestellt wissen , was
mau als reinen Wein anzuerkennen habe . Die Beigaben von
' Alkohol . Zucker u. f. w. seien so verschieden , daß es nothwendig
ei , eine endgiltige Entscheidung zu treffe », welche die

Deklaration über die Znsätze , welche Wcinversertiger dein Wein

beigeben dürfen , fordert . Nachdem im Plenum des Reichstages
die Frage bereits angeregt wurde und der Regierungskommiffar
die Erklärung abgiebt , daß die Regierung in der Berathung eines
dem Reichstag vorzulegenden Gesehentwurfs begriffe » sei , wird
das Petitum dem Reichskanzler als Material für die Ges _
gebung überwiesen . Tarauf folgt eine Debatte über die Petitionen
der I m p f g e g n e r , welche den ganzen weiteren Theil der

Sitzung anSsiilit . Die Debatte führt eine Anzahl Redner
ins Feld , von denen für Beibehaltung de » Jmpf -

wanges die Herren Abgg . Dr . Hoffet , Dr . Pieschel , Graf
Matuschka , Hulhsch , ebenso die Regicruugskommissare Dr . Köhler ,
Dr . Hopf , Dr . Petri und Dr . Werner eintreten , während die

Abgg . Dr . Schädler , Zentrum , Geyer , Sozialdemokrat , Münch,
Freisinn » ud Sch . vary , Sozialdemokrat , eine genauere Prn -

img der Frage fordern . Drei Anträge werden zur Abstimmung

gebracht . Einig ist die Kommission darin , daß die Frage mittelst
christlichen Berichts vor das Plenum gebracht wird , dagegen

beantragt Abg . Geper , die Petitionen dem Reichskanzler zur Er¬

wägung zu überweisen . Abg . Dr . Schädler will sie dagegen nur

zur Kcnntnißnahme überreicht wissen und Dr . Pieschel stellt den

' Antrag auf Ucbcrgaug zur Tagesordnung . In der Abstimmung
wird der Antrag Geyer ' s gegen die N Stimmen der Sozialdemo
kraten ver . vorfen . der Antrag Dr . Schädler dagegen mit 10 gegen
9 Stimmen angenommen .

Nächste Sitzung Donnerstag ,

S. d. M. , in Burgdamm eine öffentliche V o l k s v e r -
s a m m l u » g statt . Herr A. Kerrl aus Bremen hatte das

Referat übernommen . Redner führte die Arbeiterbeivegung
Englands als Beispiel an , dort hätten die ' Arbeiter Koalitations -

recht schon im Jahre 1825 erhalten , welches , so wie hier , von
den besitzenden Klassen nicht anerkannt wurde . Durch jahrelange
' chwere Kämpfe hätten es die Arbeiter doch schließlich so weit

gebracht , daß es nun voll und ganz anerkannt würde . Redner

' childert die deutschen Zustände und hebt besonders die Aus -

perrung der Hamburger Tabakarbeiter hervor , welche sich bis

etzt mustergiltig gehalten hatten und fordert auf , reichlich Beiträge
zu geben , damit den Gesetzesverletzern , wie er die Fabrikanten
und Unternehmer bezeichnete , nicht der Sieg werde . Folgende
Resolution fand einstimmige Annahme : Die heutige öffentliche
Volksversammlung erklärt sich mit den Ausführungen
des Referenten voll und ganz einverstanden und verspricht
mit aller Energie für die Ausgesperrten einzutreten und zwar in
der Weise , daß jeder Versammlungstheilnehmer sich verpflichtet ,
einen freiwilligen Beitrag , der durch eine zu wählende Kom -

Mission jede Woche abgeholt wird , zu leisten . Es wurde eine

Kommission von vier Mann gewählt und dann die gut besuchte
Versammlung mit einem Hoch auf die internationale Sozialdemo -
kratie geschlossen .

Hier wurde schon früher für die Ausgesperrten gesammelt .
Das Sammeln wurde der Polizei denunzirt und die Folge davon
war Haussuchung bei den detreffenden Genossen . Es wurde aber

nichts ' gefunden . Geld und Listen , welches den Morgen zur Post
gegeben , wurde beschlagnahmt und die beiden Genossen mit einem

Strafmandat wegen unerlaubten Sammeln mit 19 Mark bedacht .
Es ist gerichtliche Entsckcidung beantragt . Es ist gerichtliche
Entscheidung beantragt . Der Herr Landrath scheint es jetzt auch
auf unsere Vernichtung abgesehen zu haben . Tellersammlungen .
freiwilliges Entree , Alles wird verboten ; wird ihm auch nichts
nützen , wir schreiten trotzdem vorwärts .

Korrespondenzen und

Uarteinnchrichten .
Osterwiek . Auf zum Kampfe gegen die g e m e i n g e f ä h r -

ichcn Bestrebungen der Sozialdemokratie ! Das ist jetzt das

i - eldgeschrei der Schwarzröcke . So wurden in der Schule zu
Osterwiek unter den Kindern Flugblätter vertheitt . worin auf -

gefordert wird , das kleine Häuflein der frommen Schafe solle sich
usammenrotten zum Kampf gegen die Sozialdemokratie . Die

ächsische Provinzialsynodo erkennt nur hierin das wirkliche
Radikalmittel zu unserer Ausrottung . Num wir haben gesehen ,
daß trotz ILjähriger Dauer das Sozialistengesetz , trotz Anwendung
aller versiigbarer Mittel man es nicht vermocht hat , uns auch
nur einen Schritt ans unserer Bahn zurück zu ffrängen und eS
wird sich die sächsische Provinzialsynode dasselbe ArmuthS -
»eugniß ausstellen lassen müssen , ivelches sich die Verehrer des
Sozialistengesetzes ausgestellt haben . Wir wissen jn , welch Geistes
Kinder zu solchen Versammlungen berufen werden . Die Magen -
rage geht an diesen Helden im Talar kalt vorüber , für sie ist
ind wird genügend gesorgt , aber wir müssen für uns selbst
örac » . Deshalb rufen wir diesen Herren zu : Den Sozialismiis
n seinem Lauf , Hält auch kein Kirchenvater auf .

Burgdamm . Die Ausgesperrten Deutsch -
lands , mit dieser Tagesordnung fand am Sonntag , den

Achtung Tischler Berlins ! Hierdurch fordert die Fünfer -
kommifsion der Tischler Berlins alle diejenigen Kollegen , welche
noch im Besitze von Listen für die auswärts streikenden Tischler
Deutschlands oder von Listen zur Deckung der Unkosten für die

Beschickung des deutschen Tischlerkongresses in Hannover sind ,

znm letzten Ntale auf , dieselben bis Freitag , den 20 . Februar ,
Abends abzuliefern . Sonst werden die Namen der betreffenden

Kollegen in nächster Woche öffentlich bekannt gegeben werden .

Abzuliefern sind die Listen , ob leer oder gezeichnet an Kollege

Lobstädt , Oranienstr . 171 , vorn 3 Tr . Im Austrage der

Kommission R. Millarg , Tischler , Lehrterstr . 22 . II .

Bischofstein . Hier in der klerikal - konservativen Gegend
sieht es sehr traurig aus . Arbeitsmangel , Hunger und Elend ,
das sind die drei Faktoren , die hier zu Hause sind . Und ist ein

bischen Arbeit da , so heißt es , dieselbe unter schweren Entbeh -

rungen und Hunger ausführen .
Da ist z. B. das Steinklopfen ; da geht der Arbeiter früh

um 5 Uhr von Hause und komn . t Abends nni 10 Uhr zurück . Er

hat 17 Kilometer weit zu gehn bei 60 —70 Zentimeter tiefem
Schnee und 13 —20 Grad Kälte . Das Essen besteht : früh Pell¬
kartoffeln und Wassersuppe , Mittags für 15 Ps . Kornbrannt . vcin
und ein Stückchen trocken Brot , Abends Pellkartoffeln und

Wassersuppe . Es wird in Akkord gearbeitet . Verdienst den

Monat 12 M. , denn es giebt nur alle Monate Geld . Ver -

schiedene verdienen noch weniger .
Die Arbeiten wurden ausgeführt beim Dorf Minien bei

Bartcnstein .
Ferner ist das Abäfieln der Bäume in den königl . Forsten bei

Bischofstein ; zwar keine angenehme Beschäftigung , aber die Leute

sind froh und lassen sich schon Alles gefalle », damit sie nur ettvas
verdienen . Da muß der Arbeiter auf die mit Schnee und Eis
befrorenen Bäume klettern und Aeste abschneiden . Sind sie ab -
geschnitten , werden sie zusammen auf eine » Haufen getragen . Ein
Hausen hat die Größe von einer Fuhre . ES wird auch im Akkord
gearbeitet und dann giebt ' s für solchen Haufen 20 Pf . Da ver -
dient ein tüchtiger Arbeiter die Woche 1 M. bis 1,50 M. bis 2 M. ,
im Sommer auch mal 3 M. Arbeitszeit von früh , wenn ' s licht
wird , bis Abends , wenn ' s finster wird . Bei jetziger Zeit gehen
die Leute bis an den Leib im Schnee . Die jungen Bäunichcn ,
die einen Meter groß sind , stecken Handbreit ans dem Schnee hervor .

Die Arbeiter stehen bis an den Leib in Schnee und ver -

zehren so ihr am Feuer gewärmtes Essen . Kommt der Arbeiter
' Abends nach Hause , dann sind die Kleider steif gefroren . Es ist
zu bewunder » , daß die Leute dies aushalten .

Ein Knecht verdient hier das Jahr über 18 Thaler baares

Geld , außerdem bekommt derselbe 2 Kartoffclbeete , 4 Hemden ,
2 Hosen , >/4 Scheffel Lein gesät zu Flachs . Das Alles zusammen
18 Thaler gerechnet , oder pro Tag ungefähr 14 Pf . bei 16 bis
13 stündiger Arbeitszeit .

Das Krankenkassengesetz scheint auch in dieser Gegend Extra -
Paragraphen zu haben , denn die Kranken bekommen erst Kranken -
gelb , wen » sie gesund sind und zwar die Woche 3 Mark .

Die Cchulverhältnisse sind hier schlecht , denn in 5 Mädchen -
klaffen unterrichten nur 4 Lehrer . (!)

«rsr �' . �ichöberg . Eine am Montag Abend im „ Schwarzen
Adler ' h . ersebst unter der Leitung des Genossen Lange tagende
öffentliche Volksversammlnng nahm einen Vortrag des Genossen
Appelt - Berli » über den » Kampf gegen die Sozialdemokratie durch

ml "' fiel » Beifall entgegen . Nach einer lebhaften
Diskussion , an der sich auch die von hier seiner Zeit ausgewiesenen
Eenoffen . Neinhardt und Decker betheiligten , erstattete Genosse
�. ange Bericht über die Arbeiten der in einer vorigen Versamm -
lung gewählten Kommission betr . Gründung eines Arbeiter -
B. loungsverelus für Friedrichsbcrg . Das verlesene Statut wurde
ohne Aenderung akzeptirt und ein provisorischer Vorstand aus

Eenoffen Lange , Hopp und Ad . Schulze gebildet , lieber
100 Mitglieder zeichneten sich sofort ein . Unter „ Verschiedenem "
wurde noch eine Resolution , die das Bedauern der Versammlung
über das Verhalten des Eenoffen Liebknecht gegenüber dem
Boykott über die Philharmonie ausspricht , zur Abstimmung
gebracht und mit großer Majorität augenommc » . ") Gen . Lange
machte noch auf das zum April erscheinende Partei - Organ für
� Nieder - und Ober - Barnim i » Teltow aufmerksam und
chloß mit einem Hoch auf die Sozialdemokratie die auch von

Frauen zahlreich besuchte Versammlung .

*) Die Philharmonie - Erhitzung ist sehr überflüssig . Ueber die
Boykottsrnge an sich herrscht absolute Eiumüthigkeit , und daß ein
Boykott streng zu handhaben ist . da ? versteht sich von selbst . Es
handelt sich im vorliegende » Fall mir um ein bestimmtes Lokal ,
in Bezug auf welches Meinungsdiffereiizcn bestehen ; und Lieb -
k n e ch t , der beiläufig m Deutschland wohl früher als irgend
ein Anderer für das Boykottsystem thätig gewesen ist , hat , n o ch
ehedieFrageneuerdingS in die Oeffcntlichkeil
kam , an die L o k a l k o m m i s s i o n den ' Antrag g e -
richtet , die Sache vor die Berlin er Arbeiter zu
bringe » . Nächsten Freitag Abend wwd eine Volksversamm¬
lung zu diesem Zweck tagen und da » » wird mau sich zweifellos
nach der einen oder andern Seite hin einigen . Wozu also die
Erhitzimg ? Die Redaktion .



Theater .
Mittwoch , den 18. Februar .
Gpernhana » Don Juan .
Schanspielhaus . Der neue Herr .
Kesling - TIieater . Die Ehre .
Kerliner Theater . Wehe den Be -

siegten .
Drntlcheo Theater . Die Kinder

der Exzellenz .
Friedrich - HUillielmftädt . Tlieater .

Meißner Porzellan . Hierauf
Pariser Leben .

Wallner - Theater . Miß Helyett .
Uestden ' - Thrater . Der selige Ton

pinel .
Vihtoria - Theater . Die sieben

Raben .
Kelleallianee - Theater . Pension

Schöller .
GSend - Theater . Maria Stuart .
Adolph Ernst - Theater . Adamund

Eva .
Thomao - Theatrr . Der Registrator

auf Reisen .
Karlfmann ' » Uariötö . Große Spe

zialitäten - Vorstellung .
Theater der UeichohaUe « . Große

Spezialitäten - Vorstellung .
Concordia . Große Spezialitäten

Vorstellung .
Gebr . Richter ' » Uariötö . Große

Spezialitäten - Vorstellung .
Milltergarte » . Große Spezialitäten�

Vorstellung .

Lircus echWllllll.
Friedrich - Karl - Ufer .

Mittwoch , den IS . Februar ,
Abends 7- /2 Uhr :

Große Vorstellung
mit neuem , vorzüglich gewähltem

Programm .
Unter Anderm : Damen - Hurdle - Nace ,

ger . von 12 Damen mit engl . Halb -
und Vollblutpferden . Mr . Loyal als
Jockey . Gebr . Permane , irnif . Entree .
Rainard , engl . Vollblut , in der hohen
Schule ger . von Frl . Adele Schnmaun .
Miß Taylor , Galopp - Voltige . Apportir -
vferd Said , vorgeführt von Herrn Max .
Reitkünstleriu Fräul . Rosa Gerard .
Kom . Entrees des Clown Tom Felix .
2 Athleten zu Pferde , Max Schu -
mann und Melas . Schulpferd Adonis ,
ger . von Herrn Ernst Schumann w.

HFCra unter inj ) ct . �
Eine landl . Hochzeit .
Srnfation - Ur Wasttupantomimir .

Morgen : Große Vorstellung mit
neuem Programm . Eine ländliche
Hochzeit . _ _ _

Englischer Karten .
Direktion : C. Andress , Alcxander -

straße 27c .
Margapethe Steinow , Lieder¬

sängerin .
Paul Jülich , Gesangshumorist .
Mp . Goswin , Musik . Neger - Clown .
Frl . Bonne , Kostüm - Soubrette .
Gebr . Corradini , Tanz - Duettisten .
Möns . Bernard , Schnellzeichner .

Anfang Wochentags 8 Uhr .
Sonntags 5- /2 Uhr .

Entree Wochentags u. Sonntags 30 Pf .
50 Pf . und 73 Pf . , im Vorverkauf
_

20 und 30 Pf . _

(SMlifieicilt Buggenhagen
am Moritzpiatz .

Täglich :

ünterhaltungs - ffinsik .
Direktion A. Ziödiunnn .

D- enstag und Freitag : Walzer - Abend .
Großer Frühstücks - und Mittagstisch .

Spezial - Ausschank von Patzenhofer
Export - Bier , Seidel 15 W.

641
_ F . Müller .

Kommamlantenstr . 77 —79 .
Täglich :

Grosses Concert
mit Gnartett Sänarrn .

ausgeführt von dem Musik - Direktor
H. Sanstleben .

Wochentags : Frei - Voncer « .
Sonntags Entree 20 Pf .

Empfehle auch zugleich 3 Billards .
3 Kegelbahnen und einen Saal zu Ver
gnügungen und Versammlungen .
703 F . Sodtke .

Passage -
Panopticum .

Unter d. Linden 22/23 .

Knabe

mit 2 Köpfen .
Amerikanerin

m . 25 cm langem

Vollbart .
II I Ohr . 5 - 9 Uhr .

Castan ' s Panopticum .

Jetzt:
Friedrichstr . 165 .

Neu :

Azteken .
Prof . Dr . R . Koch

im Laboratorium .

Geöffn . v. OUhr früh bis 10 Uhr Abends .
Entree 50 Pf . Kinder 35 Pf .

Am 13. Februar feiern die Karl
Welchhardt ' fchen Eheleute , Koppenstr . 38
die silberne Hochzheil . 39d

Todesanzeige .
Sonntag , den 15. Februar , Morgens

6- /2 Uhr , verstarb nach langem und

schwerem Leiden mein innig geliebter
Mann 5335

Karl Hermann Ruscher
in seinem 40 . Lebensjahre .
Tie tiefbctriibtcn Hinterbliebene » .

Die Beerdigung findet Mittwoch ,
Nachmittag 3 Uhr , von der Leichen -
halle der Petri - Gemeinde , Friedenstr . 32 ,
aus statt .

Das gr . Lager Berlins

»Andrcasstr . Äst . H. p.

Freie Vereinigung
der Zimmerer .

Allen Mitgliedern und Freunden zur
Nachricht , daß unser Freund u. Genosse

Wilhelm Schulz
am Sonntag , den 15. d. M. , an der

Proletarierkraukheit verstorben ist .
Die Beerdigung findet am Donners -

tag , Nachmittags 4 Uhr , vom Städtischen
Krankenhause ( Moabit ) aus statt . Um

rege Betheiligung bittet 352
Ter Vorstand .

Danksagung .
Für die überaus freundliche und

zahlreiche Betheiligung an der Be -

erdigung meines so früh verstorbenen
Gatten sage hiermit allen Erschienenen ,
insbesondere den Mitgliedern der

„ Typographia " , meinen tiefgefühlten
Dank . Die trauernde Wwe . Zllma

Knöppen nebst Kind . 5353

Danksagung ! Allen Denen , welche
beim Begräbnis meines unvergeßlichen
Mannes , des Maurers Friedrich Görs ,
so herzliche Theilnahme bewiesen haben ,
besonders den Maurern und Arbeitern
nebst Gewehrarbeitern der Ludw . Löwe -
' chen Gewehrfabrik in Moabit , sage ich
hiermit meinen tiefgefühltesten Dank .
Die trauernde Wittwe Marie GörS ,
geb . Schüler , nebst Mutter und Ge -

chwister . 537b

Danksagung .
Meinen herzlichsten Dank sage ich

allen Freunden und Bekannten , ins -

besondere den Herren Polieren , Maurern
und Kollegen meines so jäh aus dem
Leben geschiedenen Mannes , des Stein -
trägers Friedrich Schröder , für
die große Theilnahme und für die reichen
5irauzspsnden . Auch dem Gesangverein
Fidelttas sage ich meinen Dank .

D- e trauernde Wittwe .
Caroline Schröder «. Sohn .

LIeganfe

m m

niil tamprit
blau nnd schwarz von

fl6 Mark an .

Gleichzeitig mache meine geehrte
Kundschaft darauf aufmerksam , daß die

Kenheiten für die Frühjahrs -
nnd Sommersaison

bereits eingetroffen sind , und mein
' ertiges Lager

eleganter Herren - und

Knaben - Anzüge
aufs Reichhaltigste ausgestattet ist .

. lulitis Lindenbaum
139 . Frankfurterstr . 139 .

Zweites Haus an der Fruchtstraße .
Bitte genau auf Finna und Haus -

nummer zu achten . 1831 ,

am hiesigen Platze bekanntlich
Größte Auomahl . Garantirt

�stcher brennende Tabake .
Streng reelle Bedienung , billigste
Preise ! Sämmtliche im Handel
befind ! . Rohtabake und am Lager .
Ii . Goldschaiidt , Spandauerbr . 6,

am Hacke ' schen Markt . [74G(|

Hur I Mark
kostet jede Uhr zu reinigen
unter Garantie . Bei allen
Reparaturen wird der Preis
vorher gesagt . 22 L

Sa9et Arten Uhren .
Ketten , Ringe : c.

Otto Eleser .
Uhrmacher ( Fachmann ) ,

Nannqnstr . 15 , Ecke Mariannenstt .

Kismim », lertpät ,
Ad Sliijtnottätje

E. Vogtherr , ° ° - u - ° >

Landvbergrrstr . 04 , am Mexanderpl .
Ktephanstr . 1 « ( Moabit ) . sl33l ,
Sonntags geschlossen

ly m

LI. Felrnak
1891.�Berliner Original-Bockbier

wr Berliner Mmtiem , TeiMWr Berg.
Vom 31 . Februar er . versenden wir an unser „ Berliner Original - Bock¬

bier " in kleinen Gebinde » und Flaschen die Mk . 4,39, % �OIHIC Hilf. 9, -
, % lOIHIC

� 1:1 Jjjjljjf Ml. 39, -
« » Berliner Original - Bockbier in Flasche » ( LV nur echt mit in die

Flaschen eingeblasenen 3 Böcken ! TfSSS ) liefern wir 20 Flaschen für 3 Mark frei Hans . Pfand wird nicht

berechnet , die Flaschen bleiben unser Eigenthum und sind nicht verkäuflich .

liefern wir das „ Berliner Original - Bockbier " in gleichen Gebinden und

llliPjvVlJIHv zu gleiche » Preisen wie oben und in Kisten k 50 Flaschen ( inklusive
Pfand Mk . 13,50 frei Bahnhof hier gegen Nachnahme . Bei freier Rücksendung zahlen wir 5 Mk . Pfand
für Kiste nnd Flaschen zurück .

ÜhF ' ' ÄS &• ? ' Sttfinet ÜJifbtäiittfi, SW. , Tmstlhchr Strg.
SW Telephon - Anschlust : Amt VI Nr . 4419 . " Wn

Zur Feier des Anstichs 1891 am Sonnabend , den 21 . Februar
bei großem Eröffnungs - Coneert , ausgeführt vom MnsikkorpS des 1. Garde - Dragoner » Regiments

( Königin vo » England ) unter Leitung des Herrn Voigt

J : . ™. . Alt - Berlin auf dem Bock !

DM " Anfang 5 Uhr . " ÜÜ

Sonntag : Grosses Doppel » ( Zoncent ,
ausgeführt von dem Mnstk - Korps des 1. Garde - Dragoner - Regiments nnd des 4 . Barde » Rrglments

zu Fuß . EGT Aufaug 4 Uhr . " - © B 198L

1

Tisslaier '
Den Kollegen Berlins zur Nachricht ,

daß die Kollegen der Werkstatt von
Tiewii » , Büschinastr . 7 am 17. Februar
sämmtl' ich die Arbeit niedergelegt , weil

dieselben schon seit Weihnachten nicht
mehr als 4, 7, bis 15 Mark die Woche
erhalten haben . Wir bitten die

Kollegen dies zu beachten . 312
Die Werkstatt . Kontroll -

Kommission des Fachvereins
der Tischler .

Verein zur Wahrung
der Interessen der Berliner

Knopfarbeiter .

Mitglieder - AttsMiilW
am Donner st ag , den 19. Februar ,

Abends 3- /2 Uhr .
bei Boiamann , Andreasstr . 26 .

Tagesordnung :

1. Vortrag des Herrn Wilh . Werner

über das Jnvaliditäts « und Alters -

Aersicherungs - Gesetz .
2. Anträge des Vorstandes zum Statut .

3. Abrechnung vom Stiftungsfest .
4. Verschiedenes .

Wegen der Wichtigkeit der Tages -
ordnung ist das Erscheinen aller Mit -

glieder nothwendig . Gäste willkomme » .
191 Der Vorstand .

Verbau! ! bMer Mechaniker
und verwandter Verufogenossen ,

ZahtstrUe Kerlin .

Vers ammlung
Mittwoch , 13. Februar , Abds . 3- /2 Uhr .

bei Gnadt , Brunnenstr . 33 .

Tagesordnung :
1. Vortrag . 2. Diskussion . 3. Wie

stellen sich die Mitglieder der Zahl -
stelle zu dem Eingesandt in Nr . 3 der

„ Deutschen Mechaniker - Zeitung .
"

4. Verschiedenes . Aufnahme neuer

Mitglieder . Gäste willkommen . Die

Kollegen im Norden Berlins werden

besonders auf diese Versammlung auf -
merksam gemacht .
237 prr Vorstand .

Sozialdemokratischer Lese - u. Tis -
kntirklub „ Emanzipation " .

Mittwoch , de » 13. d. M. , bei Wagner ,
Neue Königstr . 39 : 209

Generalversammlung .
Tagesordnung :

Vereinsangelegenheit . Verschiedenes .
Fragekasten . Das Erscheinen der Mit -

glieder ist dringend erforderlich . Gäste
willkomnien . Der Vorstand .

Allen Freunden u. Genossen zur Am

zeige , daß ich meine Nähmaschinen
Handlung und Neparatur - Werkstatt
von der Adalbertstraße 60 nach der

Wrangelstr . 83 verlegt habe .
510 b Frits Günther .

Spiegel nnd

Polsterwaareni

eigener Gr . Lager , bill . Preises
Fabrik . Emil Heyn ,
Brunnenstraße 28 , Hof parterre .

Theilzahlung nach Uebereinkunst .

Hi- HWtl! N Iäm " -

Billigste Preise . [ S6L
Eberhard Herz , prinrenstr . 38 .

153 Schöuhaufer Allee 15a
15 kleine Wohnungen . 161L

Stube u. Küche . — 2 Stuben u. Küche.

Verlag lies „Variviirts " Berliner Volksblatt
Berlin SW , Beuthstraße 3 .

Von uns ist zu beziehen :

Iie direkte GesetzeSiiag
durch das V�lk .

Von

Moritz Rittmghansen .
4 . Auflage . 8 ° preis brofchirt 8,50 M .

Das Rittinghausen ' sche Buch bildet eine vortreffliche Anleitung

für Jeden , der sich mit der Frage der direkten Gesetzgebung näher

beschästigen will . Dem Verfasser gebührt das Verdienst , die direkte

Gesetzgebung in Teutschland populär und in ihrer vollen Bedeutung
verständlich gemacht zu haben . Besonders den Vereins -
Bibliotheken empfehlen wir das Buch zur An -
Schaffung .

/i

F . Nietsch Jr . , Hofschlächter -
Meister ,

Berlin , Friedrichstr . 245 , 2. Geschäft : Wilheimstr . 103110 , Ecke Anhältst ?.
empfiehlt neben allen Sorten feiner Murst - u. Fleischw . als Spezialität :

Casseler ohne Knochen A 89 Pf .
Tasteler Pippelpeer ,

Tviener lUiirckchrn a Paar 15 pf .

ttlasett - Kchiiilien a Pfd . M. " l,30 , sowie

den wegen seines milden Geschmacks und leichter Ver -

daulichteit zumal Magenleidenden sehr zu empfehlenden

SLsvits - LvkiniKenn
Versandt auch nach auswärts prompt .

160 L

Berlin 8. A. Schulz Berlin 8.

34 Wassert «, or - Straße 84 .

Möbel- imi) Polsterivaareii-Bbrik.
Gediegene Arbeit . Zeitgemässe Preise . Cenlante Zahlungsbedingungen .

5 Li

verlange
man

Tobias

flüssige
Choko -

lade
a Flasche
15 Pfg -

bactiränfra
Fabrik Berlin 0. , Blumonstrasse No. 70 .

_ Fernspr . 7 b Nr . 610 ,

Verlag des „ Vorwärts " Berliner Volksblatt
Berlin SW. , Beuthstrasse 3.

In unserem Verlage erschien soeben in neuer Auflage :

Meber ml den Sszililbeiiilikrliteii !
Von

Wilhelm Bracke .
2 Kog . 8 . preis 10 Pf . ( IVO Eremplare 8 Mk . )
Die vorstehende Schrift Bracke ' s hat sich als sozialdemokratisch' -

Agitationsschrift vortrefflich bewährt . In mehreren hunderttausend
Exemplaren bereits verbreitet , mag dieser beispiellose Erfolg den Partei -
genossen ein Ansporn zu deren immer ausgedehnterer Verbreitung sein-

Verantwortlicher Redakteur : Curt Baak « in Berlin . Druck und Verlag von Max Babing in Seilin�SW, , Beuthstraße 2, Hierzu zwei Bc » läge " '



zum „ Vorwärts " Berliner Volksblatt .
Ztr . 41 . Mittwoch , den 18 . Fedrnar 1891 . 8 . Jahrg .

Deutscher Reichstag .
KS. Sitzung vom 17. Februar . I Uhr .

Am Tische des Bundesraths : von Bötticher , von
Berlepsch , L o h m a n n.

Die zweite Berathung der Gewerbeordnungs - Novelle ( Ar -
beiterschntz -Gesetz) wird fortgesetzt .

§ 105d ftatuirt die Befugnis ! des Landraths , für bestimmte
Gewerbe , für Betriebe , mit Arbeiten , die ihrer Natur nach Unter -
brechung oder Aufschub nicht gestatten , sowie für Saisonbetriebe
und solche , die mitunter außerordentlich verstärkt thätig sein
müsse », Ausnahmen von den in Z 105b vorgeschriebenen Bestim¬
mungen über die Sonntagsruhe zuzulassen .

Abg . Bebel beantragt , diese Besugniß lediglich auf Betriebe ,
die ihrer Natur nach Ausschub oder Unterbrechung nicht gestatten ,
zu beschränken .

Ter zweite Absatz des ß I05d der Kommisstonsbeschlüsse
schreibt in Ueberciustimmung mit der Regierungsvorlage vor , daß
die Regelung der hier in Frage kommenden gestatteten Arbeiten
und Arbeitsbedingungen für alle Betriebe derselben Art
gleichmäßig zu erfolgen hat . Nach Absatz 3 sollen die be¬
treffenden vom Bundesrath getroffenen Bestimmungen durch
das Reichsgesetzblatt veröffentlicht und dem Reichstage bei
seinem nächsten Zusammentritt zur Kenntnißnahme vorgelegt
werden .

Die Kommissions - Mitglieder aus der freisinnigen und
Volkspartei beantragen , daß diese Bestimmungen aus Ver -
langen des Reichstags wieder außer Kraft gesetzt werden
sollen .

� Abg . Ulrich ( Soz . ) : Der Kommissionsantrag enthält sehr
weitgehende Befugnisse für den Bundesrath , die sich für die Lage
der Arbeiter höchst bedenklich gestalten müssen . Die Saisonarbeit
drückt das Kleingewerbe ohnehin herab und niacht es den
Grossisten dienstbar , ohne daß diese direkt als Fabrikanten aus -
treten . Der Niedergang der Portemonnaie - Jndnstrie ist ein Be -
weis davon ; hier , wie in manchen anderen Jndustrieen , werden
eigentlich das ganze Jahr hindurch Saisonartikel fabrizirt , und
die kleinen Leute , die ohne Kapital arbeiten , können den
Ansprüchen nach neuen Mustern nicht mehr qenügen . Ein kürz
lich erschienener Artikel in der Zeitschrift für Portemonnaie -
Leder - und Galanteriewaaren schildert deutlich . wie die
kleinen Fabrikanten schließlich die Lohnarbeiter der Grossisten
werden und die Verminderung ihres Gewinnes weiter auf ihre
Arbeiter abwälzen müssen . Die Menge der Ausnahmebestim
mungen in diesem Gesetz macht es an sich schon unübersichtlich
die hier statnirte ' Ausnahme aber ist abgesehen davon auch an
und für sich sehr schädlich . Die Zahl der Jndustrieen , die als
Saisonindustrieen angesehen werden können , ist sehr groß , um so
bedenklicher ist der K' ommissionsantrag . Der unsrige könnte ja
für die Uebergaiigszeit bedenklich erscheinen , aber bald wird man
sich an die neuen Verhältnisse gewöhnen und die Arbeitspausen
in der schlechten Saison , sowie die übermäßige Arbeit in der
Geschäftssaison werden aufhören . Nehmen Sie den Kommission�
antrag an , so werden sehr viele Unternehmer durch beigebrachte
Gutachten beim Bundesrath die Ueberzeugung hervorrufen , daß
ihre Industrie Saisonartikel produzirt , die Ausnahmebestimmungen
werden auf sie angewandt und die Arbeiter uin die Sonntags
ruhe gebracht werden , die ihnen das Gesetz gewähren will . Tes�
halb empfehle ich Ihnen den Antrag Bebel zur Annahme .

Abg . Gutfleisch ( dfr . ) : Die Ausnahmebefugniß hebt den
Begriff der Sonntagsruhe für sehr viele Arbeiter in der That
wieder ans . Ohne eine solche Ausnahmebefugniß des Bundes
raths kann man aber wegen der Konkurrenzfähigkeit unserer
Industrie nicht bestehen . Der Reichstag muß sich aber ein ent -

scheidendes Votum vorbehalten . Ter Bundesrath ist nicht fach -
verständiger als der Reichstag . Wir beantragen , um dem Reichs -
tage die oberste Kontrolle zu sicher », daß die ergangenen
Bestimmungen außer Kraft treten , wenn der Reichstag dies ver -

langt . Eine solche Besugniß für den Reichstag besteht jetzt schon
auf anderen Gebieten der Gewerbe - Ordnung .

Abg . Hartman » ( dk. ) : Die deutsche Industrie läßt sich
absolut nicht so in die Schablone pressen , wie es der Antrag Bebel

verlangt , indem er die Kampagne - und Saison - Jndustrie von
der Vergünstigung des Z 105 d ausschließen will . Die Voll

wacht des Bnndcsraths , die ihm hier übertragen werden soll ,
detrifft Verhältnisse , deren Ordnung unzweifelhaft in das

Gebiet der Gesetzgebung gehört ; die Nebcrtragung der Ordnung
dieser Verhältnisse einseitig an den Bundesrath ist zweckmäßig .
Ter Vundesrath kann sich der Möglichkeit , daß seine Verord -

Uungen durch den Reichstag wieder außer Kraft gesetzt werden ,

nicht aussetzen ; er wird also sehr vorsichtig mit den « Erlaß seiner

Vorschriften sein . Damit können wir uns zufrieden geben .

Abg. Baumbach - Berlin ( dsr . ) ersucht dringend um die An

« ahme des Antrages Gutfleisch . Man dürfe die Regelung dieser

Verhältnisse nicht ohne Weiteres dem Bundesrathe überlassen .
Von einer nachträglichen Genehmigung sei ' eine Rede ; er -

scheint eine derartige Verordnung bedenklich , so soll der Bundes

ttssh sich pur auf eine anderweite Ordnung der Materie ein -

"äffen . Ansnahmercgel » sollen hier getroffen werden , welche
v " und für sich unter die Reichsgesetzgebung fallen , das sei
Aar . Zu einem Vertrauensvotum für den Bundesrath sei
oieses Gesetz nicht geeignet . Die freisinnige Partei könne nicht
wn gutes konstitutionelles Recht einfach aus der Hand gebe ».
Ter Bundcsrath selbst habe ein Interesse an der Annahme des

freisinnigen Antrags , denn er übertrage dem Reichstage
die Mitverantwortlichkeit für das Odiuni , welches ans den be -

treffenden Bestimmungen eventuell ruhe . ( Beifall links . )

Staatssekretär v. Bötticher : Das konstitutionelle Recht ist
Von Niemand in Zweifel gezogen , es fragt sich nur , ob es mcht
hinter den hier vorzugsweise in Frage kommenden Zweckmapig -
keitsgründen zurückstehen muß . Der Reichstag hat schon in sehr
viel wichtigeren Fragen dieses Recht nicht betont , weil er die

Ueberzeugung gewann , daß die Geltendmachung dieses Rechts

uicht Zweck sein würde und daß die Besugniß des Bnndesraths
von diesem nicht gemißbraucht werden würde . Mir scheint ab -
solut keine Veranlassung vorzuliegen , das Recht des Reichs -
l ?gs durch den besonderen Antrag Gutfleisch zu wahren .
Hat der Bnndesrath einmal eine zweckwidrige Anord -

Zumg getroffen , so giebt es ja Wege genug , ihm seine
Versehen vorzuhalten Im Bnndesrath sitzen nut Elsaß -
Lothringen 2ö Reaierunaen , und jede Frage , welche dem

Vundesrath vorliest wird in jeder dieser 26 Regierungen vor -
«epruft . Außerdem wäre es geradezu schädlich , den Antrag an -
»unehnien . Seit der - leck wo eine Verordnung , die der Bundes -
r ° th erlassen hatte auf Verlange» des Reichstags wirklich auf -

' b- n werde, , mußte legt sich der Bundesrath auch die Frage
1l«» K-x- cv, : :p- c' lu4l I V � htMtn rtltfh ht(»; ,
' ie der R�ckitaa sicki stcllt Da werden denn auch die

rath wird in Rechnung g�sills "d-�b°t�il ' ��
so unftl +ipror fcinit tt�ens�u� Dct velheu

lthnuug des?/ tjUm Vortheil gereichen. Es empfiehlt sich

°CL9l ' ' tWflä Gutkleitck
Abg. fBtbei "® Kullleisch -' ■ vel . Wenn die

ieia werden .

vom Abg . Hartmann befür -

. . . . .. . . .. vom Bundesrath für z»las,ig

sollten , so furchte ich. daß sie b- den l . ch groß
Es

genügt Herrn Hartmann nicht , daß der Bundes -

rath Ausnahmen zuläßt , wo die Produktionsbedingnngen es er -

fordern ; er führt auch Konkurrenzbedingungen an . Leider sind
solche noch allgemein maßgebend und könnten es auch beim

Bundesrathe sein . So könnte es dahin kommen , daß für kein

Gewerbe die Bestimmung des § 105b voll und ganz gilt . In unseren

Anträgen liegt auch nichts Schablonenhaftes . Herr Baumbach hält es

für einen großen Schaden der österreichischen Gesehgebmig , daß
man dort deutlich gesagt hat , wo Sonntagsarbeit nicht stattfinden
darf , und daß man gleichwohl 27 Kategorien von Ausnahmen

festgesetzt hat . Wir wären glücklich , wenn wir nicht mehr als

27 Kategorien geschaffen hätten , leider werden es bei uns über

100 werden . Unsere Sonntagsgesetzgebung wird also bedeutend

ungünstiger ausfallen als die österreichische . Alles , ,vas ivir ver -

langen , steht bereits in anderen Gesetzgebungen , so in England
und in den Vereinigten Staate » , in der Schweiz und auch in

Oesterreich . Frankreich wird in Kürze genöthigt sein , in der

Arbciterschutz - Gesetzgebung weiterzugehen . Ich fürchte , daß der

Bundesrath mit den Ausnahmen viel zu weit gehen wird . Diese

Bestimmung öffnet der Auslegung Thür und Thor . Für den

Antrag Gutfleisch kann ich mich erklären , weil ich immer bereit

bin , die Macht des Reichstags zu vermehren . Aber ich würde den -

selben Antrag , zu K 105 g gestellt , wahrscheinlich ablehnen . Denn

hier beiß 105 d erlangl der Reichstag die Macht , wenn der Bundes -

rath einmal in der Auslegung seiner Vollmachten zu weit geht ,

hierin eine Beschränkung zu Gunsten der Arbeiter eintreten

zu lassen , aber umgekehrt könnte der Reichstag bei ß 105 g,
wenn der Bundesrath einmal eine weitere Beschränkung der

Sonntagsarbcit bestimmt hat , diesen den Arbeitern günstigen Be -

schlich ivieder außer Kraft setzen . Wenn der Bnndesrath in diesen

Fragen allein der Vermögende und Wissende ist , brauchen wir

ja den Reichstag überhaupt nicht . Allerdings kann sich der

Bnndesrath in diesen technischen Fragen umfassendere Jnforma -
tionen schaffen als ivir , aber nicht nur im Reichstag hängt alles

von zufälligen Majoritäten ab , sondern auch im BundeSrath ist
die Majorität gebunden , denn derselbe wird selten anders be-

' chließcn als die preußische Regierung . Mein Antrag läßt allein
die ' Ausnahmen zu , die zugelassen werden müssen . Im übrigen
bin ich damit einverstanden , daß wir in diesem Falle die Boll¬

macht des Bnndesraths durch den Antrag Gutfleisch beschränken .
Abg . Möller ( natl . ) spricht sich gegen beide Anträge und

für die Kommissionsvorlage ans . Die Möglichkeit , daß der

Reichstag einmal ergangene Bestimmungen wieder außer Kraft setzen
könne , würde die Industrien , namentlich die Exportindustrieen ,
schwer schädigen . Herr Bebel wolle den Antrag Gutfleisch nur

unterstützen , weil er das Recht der Arbeiter zu ivahren geeignet
sei . Damit bekunde er wieder ganz eklatant , daß er ein

einseitiges Klasseninteresse vertrete . Als Vertreter der Gesammt -
heit aber handle man , wenn man beiden Theilcn gerecht
werde ; mit der Ablehnung des Antrages Gutflcisch sichere
man die Erportindnstrien und schaffe dadurch dem Arbeiter

Arbeit , die ihm sonst entgehen wurde . ( Lebhafter Widerspruch
links . )

Abg . Schräder ( dfr . ) : Auch ich kann im Interesse der
Saison - Jndustrien den Antrag Bebel nicht befürworten . Unseren
eigenen Antrag aber stützen wir hauptsächlich darauf , daß jedes
verfassungsmäßige Recht auch eine veriaffungsmäßige Pflicht ist ,
von der ohne ganz zwingende Gründe der flteichstag sich nicht
entbinden darf . Der Bundesrath verhandelt hinter verschlossenen
Thüren ; plötzlich erscheint die Verordnung , von der bisher
die betheiligten Industrien keine Ahnung halten . Der
Reichstag dagegen hat die Oeffentlichkeit für sich . Dazu ist der
Bundesrath verfassungsmäßig absolut unverantwortlich ; es bleibt
unS nicht die mindeste Einivirknng , sobald wir unsere Befngnisse
in irgend einer Beziehung an ihn abgegeben haben . Nur neben -
her will ich darauf verweisen , daß die Majoritäten im Bundes -
rathe keinesivegs feststehen , sondern in der Frage des Arbeiter -

schutzes im Jahre 1890 total gewechselt haben . Für eine kaiscr «
liche Verordnung wäre uns doch der Reichskanzler verantwortlich ,
Erlaffe des Bundesraths aber sind für uns überhaupt nicht
erreichbar , wenn wir den Antrag Gutfleisch nicht annehmen .
Die Volksvertretung muß dauernd beschäftigt bleiben mit
der Arbeiterschutz - Gesetzgebung ; dazu gehört , daß wir uns

auch hier das uns zustehende Recht der Kontrolle ausdrücklich
sichern .

Staatssekretär von Bötticher : Es handelt sich hier gar
nicht um eine Verfassungsbestimniung und Aenderung , sondern
einfach darum , daß dem Reichstag angcsonnen wird , eine Be -

fugniß , die er hat , nicht aus politischen , sondern ans Zweckmäßig -
keitsgründen dem Bundesrath zu übertragen . Die Erörterung
und Erledigung der Ziveckmäßigkeitsfragen würde im Plenum des

Reichstags einfach undurchführbar sein . Auch darin geht der
Vorredner zu weit , daß er jede nachträgliche Kritik für unwirksam
erklärt . Beim Etat des Reichsamts des Innern z. B. ivird viel

gefragt und von unserer Seile wird viel geantwortet ( Zwischen -
ruf links ) , vielleicht nicht zu Ihrem Beifall , aber geantwortet
wird immer . ( Große Heiterkeit . ) Die wechselnde Stellung des

Bundesraths in der SIrbeilerschutzfrage will ich nicht näher be-

rühren ( Heiterkeit links ) , auch die Stellung der freisinnigen Partei
hat zu dieser Frage sehr gewechselt . ( Sehr gut ! rechts . ) Durch
alle Ihre Ausführungen zieht sich ja doch ein Etwas von Ver -
trauen zum Bundesrath . Lassen Sie sich von diesem Hauch noch
etwas weiter tragen . Hie Ehodus , hic salta ! Lehnen Sie den

Antrag Gutfleisch ab .

Abg . v. Stumm ( Reg . ) empfiehlt ebenfalls die unveränderte

Annahme der Kommissionsvorschläge . Wenn auch der Bundes

rath nicht ohne Weiteres der sachverständigere fei , so

entscheide er doch objektiver und konstanter ( Heiterkeit links ) ;
der Antrag Gutfleisch schaffe Willkür , nicht Gesetzlichkeit

( Lachen links . )
Abg . Orterer ( Z. ) : Wir werden gegen beide Anträge

stimmen und zivar aus praktischen Erwägungen . ( Beifall

rechts . )
Abg . Wöllmer ( dfr . ) : In seiner Furcht vor den nachtheiligen

Folgen der Annahme des Antrages Gutfleisch ging Herr von

Stumm so weit , von einem Zustande der Willkür zn sprechen .

Diese Art der Argumentirung überrascht mich doch einigermaßen
In dem Zuckersteuergesctz beflndet sich im ß 2 bezüglich der Be -

teuerung der Zuckerabläufe eine wörtlich mit unserem Antrage

gleichlautende Bestimmung ; hier hat also der Bundesrath die

Schwierigkeiten nicht gefunden , welche ihm hier die Mitwirkung
des Reichstags unangebracht erscheinen lassen . Mir wollen doch
dem Arbeiter die Sonntagsruhe in möglichst ausgedehntem Maße
sichern ; damit ist wohl auch die Frage : Wem zum Nutzen ? des

Herrn Staatssekretärs beantwortet . .
Abg . Clemm - Ludwigshafen ( ntl . ) bittet un Interesse der

Sicherung der Arbeit der chemischen Industrien dringend um
' Ablehnung der Amendements .

Abg . Ulrich ( Soz . ) : Die Beispiele , die von Seiten der

Geaner unseres Antrages angeführt werden , beziehen sich gar
nicht auf den Fall des § 105d , sondern sie gehören zn den

Fällen , in denen eine Betriebsunterbrechnng wegen der Natur
des Gewerbes nicht eintreten kann ; bei solchen erstreben auch wir

natürlich keine Arbeitspause . Abg . Hartmann wirst uns vor ,
unser Antrag schütte das Kind iml dem Bade aus , aber gerade
er thut das , denn er will wegen der Rücksicht ans die Arbeitgeber
die aanze Sonntagsrube ausschütten . In dem Bericht des Chem -

nitzer Fabrikinspektors ist klar ausgedruckt , daß wegen angeblicher

Saisonarbeiten Einschränkungen der Sonntagsruhe eintreten , die

unbeschadet der Entwickelung der Industrie vermieden werden

könnten , und der Chemnitzer Stadtrath hatte gegen diesen

Bericht nichts einzuwenden ! Das zeigt die Nothwendigkeit
der Annahme unseres Antrages . Der Abg . Klemm ver -
wies auf die chemische Industrie , aber gerade sie ist so

leistungsfähig und giebt so hohe Dividenden , daß sie eine Ein -

schränkung wohl ertragen kann . Wenn Sie unseren Antrag ab -

lehnen , so ivird das Prinzip der Sonntagsruhe so durchlöchert

sein , daß schließlich , wie in einem großlöcherigen Sieb , nichts

mehr davon vorhanden ist .
Abg . Schräder : Zum Zustandekommen eines Gesetzes ge -

hört die Uebereinstimmung von Reichstag und Bundcsrath , dieses
Berhältniß soll hier geändert werden , und insofern habe ich mit

Recht andeutungsweise von einer Verfassungsänderung gesprochen .
Ob es angemessen war , von Willkür zu sprechen , wie es Herr
von Stumm gethan , möchte ich nicht für ganz sicher halten .

Ich empfehle Ihnen nochmals die Annahme unseres Antrages .
Abg . v. Stumm erklärt , von einer Wittkür nur bezüglich der

Lage der Industrie gesprochen zu haben .
Damit schließt die Diskussion .
In der Abstimmung wird ß 105 d in der Kommissions »

fassung unter Ablehnung der beiden Amendements ange -
n o m in e n.

Nach § 105s können durch die höheren Verwaltungs
behörden Ausnahmen von den Vorschriften über die Sonntags -
ruhe zugelassen werden für Gewerbe , deren vollständige oder

theilweise Ausübung an Sonn - und Festtagen zur Befriedigung
täglicher oder an diesen Tagen besonders hervortretender Bedürf -
nisse der Bevölkerung erforderlich ist , sowie für Betriebe , welche

ausschließlich mit durch Wind oder unregelmäßige Wasserkraft

bewegten Triebwerken arbeiten . Nach dem Zusatz der Kom -

Mission soll für Anträge bezüglich der letztgenannten Betriebe
das Verwaltungs - Streitverfahren zulässig sein .

Abg . Möller befürwortet einen Kompromißantrag Gutfleisch
und Genossen , wonach im Interesse der kleineren Papiermühle »
auch diejenigen Betriebe unter die Bestimmungen des Paragraphen
fallen sollen , welche nicht „ausschließlich ", sondern nur „ vor -
wiegend " mit unregelmäßiger Wasferkraft arbeiten .

Geh . Rath Königs bittet im Interesse der Vermeidung über -

flüssigen Schreibwerks den von der Kommission beschlossenen
Zusatz wieder zu streichen .

Abg . Hirsch ( dfr . ) nimmt Bezug auf eine Petition des

Gewerbevereins deutscher Konditoren , lim die Nothivendigkeit

nachzuweisen , daß auch den Angehörigen dieses Standes Rücksicht
auf ihr Erholungsbcdürfniß zu Theil werde .

Abg . Orterer hält den Antrag Möller nicht für geeignet ,
die kleinen Müller Bayerns in ihrem Konknrrenzkamps genügend
zu schützen . Den Zusatz , betreffend die Zulassung des Ver -

ivaltuugsstreitvcrsahrcns erklärt Redner für überflüssig .
Abg . Bebel : Wenn die Regierung eine Vermeidung des

Schreibwerks für ausschlaggebend gegen eine Bestimmung hält ,
so hoffe ich , daß sie vielen unserer Anträge aus demselben
Grunde zustinimen wird . Bereits zwischen der ersten und zweiten
Kommissionslesung des Entwurfs wurde ein Komitee eingesetzt ,
welches wesentliche Abschwächungen beschloß . Jetzt kommt man

allgemein mit Anträgen wie den vorliegenden , die auch die Kom -

inisflonsvorlage noch abschwächen sollen . Es soll nicht genügen ,
Ausnahmen bei Betrieben mit Wind oder unregelmäßiger
Wasserkraft zuzulaffeii , sondern schon bei solche », die
voriviegend dabei arbeiten . Damit wird wieder eine Erweiterung
in das System der Ansnahmen gebracht . Was heißt : vor -
wiegend ? In einem windreichen Jahre kann dieses Wort zu
Gunsten vieler Betriebe ausschlagen . Diejenigen Müller , die
irgendwie Dainpfanlagen besitzen , sollte man überhaupt nicht
unter die Ausnahmen zulassen , sondern höchstens Müller an un -
bedeutenden Gewässern . Der Antragsteller geht aber viel zu weit ,
Je weiter wir in der Berathung der Sonntagsruhe fortschreiten ,
desto weniger bleibt schließlich davon übrig . Unternehmer ,
Bundesrath und untere Verwaltungsbehörden erhalten die Be -
fngniß , Ansnahmen von der Sonntagsruhe zuzulassen . Hier aber
kommen Betriebe in Frage , bei denen , wenn irgendwo , die Arbeiter
eines kräftigen Schutzes bedürfen . Es ist mir gestern keine Ant -
wort gegeben worden , ob auch das Bäckereiaewerbe unter die
Bestimmung des § 105 b fällt . Aus dem Kommissionsbericht
aber ersehe ich jetzt , daß es der Fall ist , während doch gerade
die Bäckergehilfen mit Rücksicht auf iljre überlange Wochentags -
Arbeit einen freien Sonntag bedürfen . Selbst Bäckermeister
Innungen , die sich doch nicht gerade durch besondere Arbeiter -
freundlichkeit auszeichnen , haben die Sonntagsarbeit für entbehr -
lich erklärt . Auch die Barbiergehilfen gehören zu denjenigen , für
die eine gesetzliche Sonntagsruhe geschaffen werden muß . Das
Urtheil eines einzigen vernünftigen Mannes ist mir in diesen
Fragen maßgebender als dasjenige von Tausend , welche in ihrem
Schlendrian fortleben . Schließlich , wenn wir diesen Paragraphen
über die Sonntagsruhe fertig gemacht haben werden , wird nur
für sehr ivenige Gewerbe eine wirklich volle Sonntagsruhe übria
bleibe ». Wir haben ja keine Aussicht , mit weitergehenden An -
trägen dilrchzudrlngeii . Ich hoffe aber , daß sie selbst durch die
Opp ° f ' l >° n aus den Kressen der Betheiligten gezwungen werden ,

beschließen' Einschränkungen der Sonntagsarbcit zu

. Abg . Gutfleisch : Gerade in der Absicht , die Gesetzgebungin Fluß zu erhalten und die Sonntagsruhe immer allgemeiner zu
" ' achen . habe, , wir den Antrag gestellt , den Herr Bebel bekämpft .

ox ö /lbthlg im Interesse der betheiligtcn Gewerbe -
treibenden . Der Znsatz wegen des Verfahrens ist nolhwendig zum

Garantle dagegen , daß die Handhabung der Ausnahme -
besugnip nicht parteiisch erfolge .

. . . . . Abgg . Hartman » und Graf Arnim ( Reichspartei )

Gntfmfch
un�me der Kommisstonsbeschlüsse mit dem Antrag

. Nachdem noch Abg. Möller sich kurz gegen den Abgeordnetenijiterei gewendet , wird der Antrag Gutfleisch gegen die Stimmen
ocr Sozialdemokraten und eines Theils des Zentrums ange -n o m »i e n , und mit dieser Aenderung § 105 e nach den Kom -
missionSbeschlüssen.

Um 5 Uhr vertagt das Haus die weitere Berathung auf
Mittwoch l Uhr .

AbgeordneteuhauS .
35 . Sitzung vom 17. Februar . H Uhr .

Am Ministcrtische : M i q u e I und Koininiffarien
Die zweite Berathung des Einkommensteuer .

Gesetzes ivird fortgesetzt und zwar in der Debatte über § 17
welcher den S t e n e r t a r i f betrifft . Reben der Regierunas -
vorläge und dem Koiniiiisflonsbeschlnß liegen die Anträge
Enneccerus , Rickert nnd Richter vor .

Abg . v. Zedlitz ( frk ) : Gegen die Erhöhung des Steuer -
satzes in de » höchnen Klaffen von 3 - 4 v. H. ivird acltend
gemacht , daß die höchst Besteuerten infolge der höheren Steuer
schlecht deklariren werde » , daß ferner durch die hohen Kominmial .

zu verlasse i°
" * veranlaßt sehen werden , die Städte

Abg . Melbeck ( ntl . ) erklärt sich für den Antrag Vygen ,
wonach der Steuersatz nur bis 3 v. H. , nicht bis 4 v H.



gehen soll . Im Hebngen empfiehlt er die Annahme des Antrags
Enncecerns .

' Abg. v. Hüne ( Z. ) : Das Nothwcndigste gegen den Antrag
Richter ist von Herrn v. Zedlitz bereits ausgeführt worden , des -
halb kann ich diesen Antrag auf sich beruhen lassen . Daß die
Progression bis zu 4 v. H. geht , hat man als Konfiskation bc
zeichnet ; das ist durchaus nicht richtig . Ich würde mich selbst
nicht verstehen , wenn ich für einen Antrag stimmen sollte , der
eine Herabdrncknng der Steuersätze bezweckt . ( Beifall rechts . )

Abg . Fritzcn - Borken ( Z. ) : Wir müssen » ns möglichst an
den bestehenden Tarifen anklammern , um nicht allzu sehr ins
Ungewisse zu aerathen , deswegen wäre mir die Regierungs -
vorläge das Beste . Denn die Kommissionsbeschlüsse find de-
dcnklich wegen der Heraufsetznng des höchsten Steuersatzes
ans 4 v. H. ; mit demselben Recht könnte man auch bei 200 000
Mark Einkommen auf 5 v. H. konnnen . Mit 4 v. H. tritt Preußen
an die Spitze aller Staaten .

Abg . Sattler ( natl . ) : Die Vorlage hat den Fehler , daß sie
die nnttleren Einkommen zu stark heranzieht . Die Kommission
hilft diesem Mangel etwas ab ; eventuell wäre auch der Antrag
Enneccerus annehinbar . Aber ganz verwerflich ist der Antrag
Richter , weil er ganz offenbar eine Mehrbelastung der unteren
Stufe » herbeiführt . Die Erhöhung der Steuer über 3 v. H.
hinaus kann ich nicht billigen , namentlich auch , weil dadurch die
Aktiengesellschaften und damit die Kapitalien der kleinen Leute
getroffen werden z ferner weil dadurch die Kominunalbesteuerung
und das Wahlrecht verschoben ivird . Die Besteuerung mit
4 v. H. wird eine ganze Anzahl von Leuten beivegen , ihren
Wohnsitz aus Preußcil zu verlegen in andere deutsche Städte .
Nm die richtige Wirkung der Selbsteinschätzung zu er -
proben , sollte man über den jetzigen höchsten Steuersatz nicht hin
ausgehen .

Abg . Rickcrt ( dfr . ) : Bei der ersten Lesung wurde von allen
Selten , auch vom Finanzminister anerkannt , daß der Entwurf
erner Korrektur in Bezug auf die mittleren Einkommen bedürfe .
Dem gegenüber sind alle Reden über Gerechtigkeit -c. leere Worte .
Weshalb hat die Kommission denn diese Entlastung der mittleren
Einkommen nicht herbeigeführt ? Die Entlastung der Mittel -
klaffen um 95 000 Mark ist doch nicht der Rede werth . Die
Entlastung der Kominisston ist in Aussicht gestellt ; wie soll diese
Entlastung erfolgen ? Darüber ist gär keine Aufklärung
gegeben . Steuern sind nicht nothwendig , wozu also 15
bis 30 Millionen Mark neuer Steuern ? Was soll damit
geschehen ? Die allgemeine Antwort „ gründliche Steuerreform " ist
mir nicht genügend . Man wollte das Geld in den Staatsschatz
legen und nachher erst über die Verwendung in Verhandlungen
treten . Der Finanzminister sagte mir : Auch wenn ich es iviißte ,
welche Reformen ich machxn will , so würde ich es nicht sage »
( Zuruf : Ueberweisung der Grund - und G- bäudesteuer !) Was
bedeutet denn diese Ueberweisung ? Wem soll es gegeben werden ?
Den Provinzen oder den Kreisen ? Diesen kann es nicht übe *
wiesen werden .

Geheimer Finanzrath Wallach : Daß der Kommissions -
beschlust nur eine Ermäßigung von 95 000 Mark im Ganzen
bietet , ist richtig ; aber fiir die Stufen von 3000 bis 9000 Mark
ergiedt sich estie Ermäßigung um L>/z Millionen Mark oder
von 12' /2 v. H. Der Antrag Rickert würde , wie ich be -
rechnet habe , eine Mindereinnahme von 6Vs Millionen Mark
ergeben .

Abg . Enneccerus ( ntl . ) : Mein Antrag hat einen ganz
anderen Charakter als der Antrag Richter , welcher eine erheb -
liche gleichmüßige Reduktion des Steuertarifes verlangt . Dadurch
wird ein sehr großer Theil der Ueberschüsse wegsallen , welche
wir zur Durchführung der gesammtcn Steuerreform , zur Ueber -
Weisung der Grund - und Gebäudesteuer an die Gemeinden er -
warten . Wenn erst bei 30 000 M. die Steuer 3 v. H. betragen
soll , dann ist es nicht richtig , ein Einkommen von 4500 M. schon
mit SVa v. H. zn besteuern .

Abg . PeterS (ntl . ) erklärt sich für den Antrag der Kom -
Mission , auch für die Steigerung der Steuer bis auf 4 v. H. ;
er sieht darin kein Hindernis ! für die Einführung der Deklaration ,
wie sein Fraktionsgenoffc Sattler .

Abg . Richter : Wenn wir bei diesen Gesetzen die Quoti -
sirung nicht durchführen wollen , wann soll dann die Zeit dazu
gekommen sein ! Der Finanzininister behauptete , ich hätte mich
mit mir selbst in Widerspruch gesetzt ; er ist aber den Beweis
dasür schuldig geblieben . Mein Tarif führt nicht zur Mehr -
belastung der untere » Klasse », wie behauptet worden ist ; die Ent -
lastung wird nur etwas geringer sein , als bei den anderen An -
trägen .

Finauzminister Miqnel : Herr Richter hat sich in Widerspruch
gesetzt mit sich selbst , indem er durch seinen Antrag eine stärkere
Belastung der unteren Stufen herbeiführt . Wenn er sich damit
tröstet , daß die anderen Anträge dasselbe thu », nur mit einem
niedrigen Prozentsatz , so ist darauf zu bemerken , daß beim
Zahlen es immer auf den Prozensatz , nicht auf das
Prinzip ankommt . Bon 15 Millionen Mark Mehreinnahme
habe ich gar nicht gesprochen . Ich habe gesagt , ich glaube nicht
daran , daß im ersten Jahre 15 Millionen Mehreinnahme ein -
treten . Ich soll mich ausgeschwiegen haben über die lex Huene .
In den gedruckten Motiven steht , daß die lex Huene mit der
Ueberweisung der Grund - und Gebnudcfieuer verschwinden soll .

3lbg . v. Gneist ( nl . ) tritt für den Antrag Nygen ein ,
welcher die Ueberschreitung des Steuersatzes von 3 v. H. be -
seitigen will .

Ja der Abstimmung werden alle Anträge abgelehnt . Der
Antrag Richter gegen die Freisinnigen , einiger Zentrumsleute
und der Dänen ; der Anlrag Rickert gegen die Stimmen
der Freisinnigen , einiger ZeiUriimsleute " und der Rational -
liberalen von Eynern und Schultz ( Bochum ) ; der Antrag
Enneccerus gegen die Stimmen der Freisinnigen , eines großen
Theils der Rationalliberalen und einiger Zentrumsleute ; der
Antrag Vyaen gegen die Stimmen des kleincren Theils der Na -
tionalliberalen und einiger Freikouservativen . Die Kommissions -
Vorlage gelangte mit großer Mehrheit zur Annahme .

Abg . ParisinS beantragt einen neuen § 17 a , wonach die
Genossenschaften und Konsulnvereine bei Berechnung der Steuer
als Einkommen nicht anrechnen sollen die Ausgabe »
für gemeinnützige Zwecke , die Beträge , welche als Ra -
batt oder Dividende für Waarenverkäufe vertheilt werden ,
sofern sie 50 M. nicht übersteigen ; die Steuer soll , so -
weit die Dividende 50 bis 200 M. für jeden Genossen
beträgt , nur 1 v. H. betragen . Ter Rest soll nach
dem Tarife versteuert werden . Der Antragsteller weist darauf
hin , daß der Gewinn bei Genossenschaften und Konsumvereinen
eigentlich gar kein steuerpflichtiges Einkommen sei . Außerdem
liege die Sache so, daß die meisten Genossen in den niedrigeren
Einkommeiistenerstufen mit einem Steuersatze von weniger als
3 oder 4 v. H. besteuert werden , während der Gewinn aus
der Genossenschaft im Ganzen mit 3 oder 4 v. H. besteuert
wird .

Generaldirektor Bnrghart bittet den Antrag abzulehnen ,
weil er der Gerechtigkeit nicht entspreche ; dasselbe Borrecht ,

welches für die Genosseuschasten in der Besteuerung be-

ansprucht iverde , könnten die Aktiengesellschaften auch verlangen .

Abg . Parisins : Tie Gerechtigkeit der Vorlage führt

dahin , daß Huiiderttausende von Steuerzahlern , welche eigent -

lich gar keine Steuern zahlen , - hier besteuert iverden wie die

Millionäre mit 3 - 4 v. H. Ich ziehe den Antrag sur zetzt zu -
rück und behalte mir vor , ihn für die dritte Lesung wieder em -

zubringen .
Nach ß 18 sollen für jedes Familienmitglied unter

14 Jahren "bei Eimommen bis 3000 M. je 50 M. in Abzug

gebracht werden ; bei drei oder mehr unselbständigen Familien -

initgliedern soll die Ermäßigung auf jeden Fall um eine Stufe

stattfinden .
Abg. Schmieding beantragt , diese Vergünstigung beim Vor -

handensein von vier und mehr minderjährigen unselbständigen

Familienmitgliedern auch auf die Einkommen von 3000 —0000 M,

auszudehnen .
Abg . Richter will überhaupt die ganze Vergünstigung

für alle " Einkommen bis 6000 M. und für minderjährige Kinder

einführen .
Geh . Finanzrath Wallach widerspricht beiden Anträgen .
§ 13 ivird unverändert angenommen .
Nach S 19 können besondere , die Leistungsfähigkeit beein

trächligende ivirthschaftliche Verhältnisse berücksichtigt iverden bei
Einkommen bis zu 9500 M. , aber die Ermäßiginig darf höch
stens um drei Steuerstuse » erfolgen .

Abg . Mies fragt , ob die Veranlagungs - Kommissiouen ge -
zwungen sind , solche' beeinträchtigte Leistungsfähigkeit unter allen
Uniständen , wenn die in der Vorlage enthaltenen Fälle : r

lastung durch Unterhalt und Erziehung der Kinder , durch Unter -

Haltung inittelloser Angehörige » u. s. w. eintreten .

Finanzniiilister Miguel : Die Kommissionen sind berechtigt ,
aber nicht verpflichtet , Erleichterung eintreten zu lassen , sie haben
jedesnial die Lage des Falles zu prüfen .

tz 19 wird angenoniinen und darauf die weitere Berathung
um 4 Uhr bis Mittivoch 11 Uhr vertagt .

Lökerles .
Von den Berliner Volksschul - Kasernen . Die „ Fürsorge "

der Berliner Stadtverwaltung für die Volksschulen gehört zu den

Märchen , welche schon längst nicht mehr geglaubt werden , und
wenn doch noch i » irgend einem kindlich - hariillosen Gemüth eine

Spur von jenem Wahn verborgen gewesen sein sollte , so ist er
durch die Ereignisse der letzten Wochen und Monate völlig zer -
stört und endgiltig beseitigt worden . Das Verhalten der
Magistratsverlreler und der „ freisinnigen " Mehrheit der Stadt -
verordneten - Versammlung gegenüber den Anträgen der sozial -
demokratischen Stadtverordnelen auf unentgeltliche Lieferung der
Lehrniittel und auf ärztliche Untersuchung des Gesundheits -
zustandes der Kinder in den Gemeindeschulen hat auch dem
Blödesten die Augen geöffnet .

Von Seiten des Magistrats wurde damals behauptet , daß
der Gesundheitszustand der Schulkinder ein durchaus befriedigen -
der sei und daß von ungesunder Luft oder von Zusammen -
pferchen der Kinder in den Klassen keine Rede sein
könne . Wir haben bereits früher au der Hand authentischer
Veröffentlichungen nachgeiviesen , daß die Klassenräume thatsächlich
vielfach überfüllt sind . Jetzt wirft der Umstand , daß sich unter
den am 1. April 1891 neu zu eröffnenden Genieindeschulen eine
Toppelschule ( in der ELrlitzerstraßc ) mit 42 Klassen befindet ,
wieder einmal ein grelles Licht auf den Uebelstand , daß nicht
nur eine zu große Zahl von Kindern in den einzelnen Klassen ,
sondern auch eine zu große Zahl von Klassen in den einzellieu
Schulen zusammengedrängt ivird ; deiin die beiden Schulen in
der Görlitzerstraße bilden zwar eine Ausnahme , aber leider keine
seltene .

Am 1. Juni 1890 bestanden 184 Gemeindeschulen mit 3104
Klassen . Im Durchschnitt kamen also auf jede Schule beinahe
17 Klassen . II Schulen hatten über 20 Klassen , darunter die 100 .
23 Klassen , die 37 . 25 Klassen und die 21 . 26 Klassen . Tie Mindest -
zisser von 10 Klassen saud sich nur in zwei Schulen , in der 147 .
und 157 . Aus diesen Ziffern crgiebt sich , in Verbindung mit der
Uebersülluug der einzelnen Klaffen , daß die Zahl der Schulkinder
auf mancheu Schulen ins Ungeincssene steigen muß . In » Durch -
schnitt wird jede Gemeindeschule von 939 Kindern besucht . Diese
Ziffer ist schon hoch genua , wenn » » an bedenkt , daß auf den
höheren Lehranstalten die Schülerzahl selten über 000 hinaus -
geht und selbst aus dem ganz ausnahmsweise stark besuchten kgl .
Friedrich Wilhelms - Gymnasiiiin ain 1. Februar 1890 nur 803

betrug . Nun wird aber die Durchschnittszahl von 339 Kindern

thatsächlich in den meisten Gemeiudeschulen überschritten . Unter
184 Schulen waren am 1. Juni 1890 nur 9 mit weniger als 600 ,
davon eine einzige mit weniger als 500 , nämlich die 132 . mit
495 Kindern . Dagegen ivaren 76 Schulen — also über 41pCt . !
— mit mehr als 1000 Kindern , davon 22 mit mehr als 1100 ,
8 mit mehr als 1200 und 3 mit mehr als 1300 , nämlich die
100 . mit 1322 , die 21 . mit 1336 und die 37 . mit 1373 Kindern !

Und da wagt man noch zu behaupten , daß der Aufenthalt
in diesen Schulkasernen nicht gesundheitsschädlich , sondern im
Gegentheil noch gesundheitssördernd sei ! Die Kinder müssen bei
diesen Zuständen nicht nur während des Unterrichtes der frischen
Luft , sondern auch in den Pausen der freien Bewegung entbehren .
In den Klaffenräumen , aus den Korridoren , Fluren und Treppen
kann ohnedies von Bewegung nicht die Rede sein , und die Höfe ,
welche selten größer sind als die für 600 Schüler berechneten
Höfe der höheren Lehranstalten , vermögen die doppelte Zahl von
1200 Kindern kaum zu fassen . Wenn nun gar zivei Schulen zu
einer Doppelschule vereinigt sind , dann steigern sich noch die Miß -
' tände . Die 5ki »der werden nicht nur in georvitelen Reihen hinunter -
und hinausgeführt , was im Interesse der Disziplin nothwendig sein
mag , aber bei der unvermeidlichen Langsamkeit , mit der es sich
vollzieht , die Pause noch beträchtlich verkürzt , sondern sie müssen
auch aus dem Hofe reihenweise umhergehen . Bon dem fröhliche »
Jage » , den hestigen Schneeballschlachte », wie sie den Ukasen
zriesgrämiger Schulpaschas zum Trotze auf manchen höheren
Lehranstalten noch blühen , ist hier wenig oder gar nichts zu
Inden .

Die Frage der Zahl der Klassen , welche in einem einzigen
Gebäude unter zu bringen sind , ist schon mehrfach in der Stadt -
verordneten - Bersammlung erörtert ivorden , zuletzt im Dezember
1889 . Damals trat am cnergischsteii der sozialdemokratische
Stadtv . Singer für Verminderung der Klasienzahl ein . Die
meisten „sreisiniiigen " Redner verhielten sich mit Rücksicht auf die

Kosten ablehnend , obwohl diesmal sogar der Magistrat die Zahl
von 13 Klassen als höchst zlilässige beantragt halte . Die „frei -
sinnige " Mehrheit ist eben niemals zu haben , wenn es gilt ,
ür das geistige oder materielle Wohl des Volkes etwas

zu thun .

Die unzulänglichen Abfertignngsränme der hiesigen
Krankenkassen haben ebenso wie die uiisreundliche Behandlung ,
welche den dort erscheinenden Kaffemmtgliedern zu Theil wird ,
' chon vielfach zu Beschwerden Veranlassung gegeben . Ich begab
mich — so schreibt uns ein Leser unseres Blattes — im ' Auf-
trage meiner Schwägerin am Sonnabend , den 7. d. M. , Vor¬

mittags 9V3 Uhr , nach der betreffenden Kasse und fand in einem
Räume von etwa 38/4 Meter in der Länge , SVe Meter in der
Breite und 5Vs Meter Höhe 54 Menschen eng zusammengedrängt ;
die Mehrzahl waren

'
junge Mädchen , darnnler die meisten

Kranke ; viele mit kranken Händen oder Füßen . Die Luft in einem
olch kleinen Räume bei solcher Meiischenansammlniig braucht

man wohl nicht näher zu beschreiben . Dabei müssen viele der
Anwesenven ost zwei Stunden lang ununterbrochen stehen und
warten , und wie aiistrengend das in solchem Räume ist , das
siveiß jeder Gesunde . Wie muß erst einein Kranken zu Mnthe

ein ? Ich sah ein junges Mädchen , ivelches vor Schmerz weinte ,
denn in einem Rani » , ivelcher so überfüllt ist , daß man sich nicht
einmal umdrehen kann , ist es unmöglich , sich so vorzusehe », daß
man dem Nachbar nicht zu nahe kommt . Es sind in diesem
Räume im Ganzen etwa zwölf Sitzplätze vorhanden . Wie diese
Kassenverwaltung so unverantwortlich handeln kann gegen die
Kassenimtglieder , ist mir rein unverständlich . Bei solchem An -
dränge müßte doch für eine schnellere Adfertigung der Leute
gesorgt werden . Auch wäre eS zu wünschen , daß die An -
gestellten � der Kasse sich eines höflicheren Betragens gegen
die Kasseumitgliever befleißigten . Es hört sich nicht
schön an . wenn einer von den Beamten plötzlich in
den Raum eintritt und mit lauter Stimme ruft : „ Wenn
Sie nicht den Mund halten , so schmeiß ich Sie raus ! " Im
Uebrigen muß ich anerkennen , daß außer zwei solcher Beamten ,

die sich in der Rolle als Rausschmeißer besonders wichtig vor¬

zukommen schienen , die übrigen Beamten ruhig und höflich dem

Publikum gegenüber sich benehmen .
Es ist aber keineswegs angenehm , auf sein Krankengeld

jedesmal zivei Stunden in solchem Räume warten zu müssen ,
wenn man die Krankenbeiträge sehr pünktlich zahlen muß .

Diese Uebelstände , die hier geschildert sind , bestehen leider

gleichmäßig so ziemlich bei allen Kassenlokalen . Während für
die Bureaus große Räume vorhanden sind , beschränkt sich das

Abfertigungszimmer ans wenige Kubikiiieter . Es sollte von be-

hördlicher Seite dafür gesorgt werden , daß dies im gesundheit -

liche » Interesse gebessert wird .

Auch „ unterm neuen Kurs " lassen es sich die Behörden

angelegen sein , durch allerlei Maßregeln auf diejenigen Wirthe

einzuwirken , welche ihre Lokale zu Slrbeiter - Versammlungen her -

geben . Dem Restaurateur P a u l K ü b l e r in S ch in a r g e n -

d o r s ist uliterui 13. September 1390 eine Verfügung des Amts -

Vorstehers Güntzel in Wilmersdorf zugegangen , worin dem -

selben eröffnet wurde , daß er künftighin sozialdemokratische Ber -

sammlunge » in seinem Lokale , welches den Namen „ Kaiser

Friedrichs - Garten " führt , nicht mehr dulden solle , widrigenfalls
die ihm zur Führung dieses Namens ertheilte Erlaubnis wider -

rufen wird . Begründung : Durch das Abhalten sozialdemo -

kratischer Versaminliingen wird das Andenken an Kaiser Friedrich
in keiner Weise geehrt und bewahrt . Da Herr Kübler bisher
keine Notiz hiervon genommen und am Sonntag , den 8. Februar ,
eine öffentliche Volksversammlung in seinem Lokale staltsinden

ließ , wurde demselben wiederlim ein Schreiben des Amtsvorstehers
in Wilmersdorf zugestellt , in welchem auf die am 13. Sep -
tember erlassene Verwarnung hingewiesen und ihm die

Erlaubnis zur Führung des Namens „ Kaiser Friedrich -
Garleu für sein Lokal entzogen wird . Gleichzeitig sind alle ans

diesen Namen bezughabeilden Schilder und Anschläge zu beseitigen ,

widrigenfalls diese Arbeit durch Dritte auf Kosten des Herrn K.

geschieht . Tie Kosten setzte der Anitsvorsteher vorläufig auf
30 M. fest . Dem gestrengen Herrn ist außerdem zu Ohren ge -
kommen , daß bei Gelegenheit der letzten Versammlung ein über -

mäßig lautes „ Geschrei und Gejohle " im Lokale statt -

gefunden hat . Auf seine Pflichten als Schankwirth aiifiilerksam

gemacht , wurde Herr K. noch ermahnt „ in Zukunft für Ruhe und

Ordnung in ausreichendster Weise Sorge zu tragen , widrigenfalls
das Weitere veranlaßt werden würde . " — Das „ Geschrei
und G ej o hl e" bestand in einem kräftigen dreifachen Hoch
auf die Sozialdemokratie und außerdem ivurde nach Schluß der

Versammlung getanzt und es wurden auch Arbeiterlieder ge -
sungen .

Aus der Haseuhaidc wird uns solgendes mitgetheilt : Ich
gehöre mit zu den Leuten , welche in der Hasenhaide ein kleines

Geschäft haben , einen sogenannten Klimbiiii ; außerdem muß ich
Winter und Sommer in der Werkstatt arbeiten , denn Beides wirft

nicht so viel ab , daß man davon leben kann . Für den nächsten
Sommer hat uns nun die hohe Polizei die Erlaubniß zum Ge -

schästsbetriebe verweigert ; es sollen Schallbuden , Karoussels ,
Kraftmesser . Scha »kelii , Wurstbuden , Würfelbudcn uud dergleichen
dort nicht mehr geduldet werden . Fast alle Geschäftsleute machen
aber schon im Herbst und im Winter Kontrakt , kaufen und ver -

kaufen Geschäfte und erneuern das alte , weil bisher die Erlaubniß
immer so ziemlich sicher war . 2lls Grund für die plötzlich neue

Entschließung hört man , daß auf dem Platz ein Schmuckplatz
und eine Garnisonkirche errichtet werden soll . Die Hauptsache
wird wohl sein , weil sich die Hausbesitzer in der Blücher - niid

Gneisenaustraße beschwert haben über den Klimbim und daS
Treiben in der Hasenhaide . Die Herren Wirthe können ihre
Wohnungen nicht schnell und theuer genug vermiethen . Weil also
die Wirthe unverschänit theuer mit ihren Miethspreisen sind , müssen

0 zirka 40 Budenbesitzer und einige Vtestauralenre das Eeschüft
aufgeben und mancher wird dabei sein bischen Geld vud seine
Existenz verlieren , besonders die Wirth « , w - h , „ och Jahre
Kontrakt haben und Nichts vermiethen können , obwohl si « darauf
gerechnet haben . Man sollte meinen , als Berliner Bürger und

Steuerzahler könnte man wohl verlangen , daß schon im Herbst
der neue Polizeientschluß bekannt gegeben wäre und nicht erst
jetzt im Frühjahr , wenn wir die Erlaubniß nachsuchen und

mancher sich schon wieder viele Unkosten gemacht hat . Nicht
eder hat soviel Geld , um am Sonntage uut Weib und Kind

Ausflüge nach Außerhalb zu machen und für viele Familien bot

die Hasenhaide am Sonntag ein billiges Bergnügen . Ich habe
es sehr viel beobachtet , daß mancher Familienvaler mit seinen
Kindern und junge Leute , die keinen Groschen in der Tasche
haben , von einer Bude zur andern gehen und sich so ohne Kosten
am Sonntage amüsirten . Das wiro nun anders werden ; die

siaubige Haide wird sich in ein Eden verwandeln und wenn wir

iucht nach Afrika gehen wollen , können wir nach der Garnison -
kirche gehen , wenn sie vielleicht in 5 Jahren fertig ist . Die Haus -
wirthe werden ihre Wohnungen theurer vermiethen können und

im Sommer eine Badereise machen , während wir in der Sonne

baden lind Lust kneipen . Vielleicht verwandeln sich auch noch
viele meiner Kollegen in Sozialdemokraten . Und das Alles in -

olge eines neuen Kirchenbaues !

Versuchte Lohnreduktiou . Ten bei dem Bau der Koch -
che » Baracken beschäftigten Arbeitern wurde vorgestern Slbend

die Eröffnung gemacht , daß die Löhne von jetzt ab in folgender
Weise reduzirt werden sollten : Diejenigen Arbeiter ( Putzer ) , die
eineii Stundenlohn von 60 Pf . bisher erhielten , sollten von jetzt
ab 50 Pf . , die Arbeiter , welche 50 Pf . erhielten , sollten 40 Pf . ,
diejenigen , welche über 30 Pf . erhielten , sollten von jetzt ab nur

noch 25 Pf . erbalten . Gestern morgen traten die Ardeiter zu -
sammen und beschlossen einmüthjg , die Arbeit unter diesen Ver -

hal Missen nicht aufzunehmen . Die Einmüthigkeit der Arbeiter

schien den Unternehmern zu imponireu , und es blieb schließlich
bei den alten Lohnsätzen . Tie versuchte Lohureduktion soll auf
einen neuen Bauführer zurückgeführt iverden , der erst vor kurzem
dort eingestellt ist .

Ranbanfall durch eine Frau . Am Solinabeiid Nachmittag
gegen 3 Uhr betrat eine Frau den Butterleller von Fliegner ,
Lausitzerstraße I , in welchem die Verkäuferin , die achtzehnjährige
Emilie Fieber , allein anivesend war , und bat um die Erlaubniß ,
sich ein wenig wärmen zu dürfen . Nachdem sie sich mit der

Fieber , die erst gegen Ende vorigen Monats aus Ostpreiißen
hierhergekommen ist , eine Weile iluterhalten und dabei bemerkt

hatte , daß sie mit de » früheren Verkäuferinnen gut bekannt gewesen
sei , sprang sie plötzlich hinter das iiichtsahnende Mädchen und

versuchte dasselbe zu würgen . Auf die Hilferufe der Fieber ließ
die Frau , die aun , hörte , wie Menschen sich dem Keller näherten .
die Angegriffene los und flüchtete auf die Straße . Hier wurde sie

zwar verfolgt und eingeholt , auf den Zuruf eine » anscheinend
unbetheiligtcn Mannes cder aber wahrscheinlich i » Verbindung

zu dem Verbrechen stand ) : „ Was geht denn Euch die Frau an .

laßt sie doch lausen !" von den verdutzten Verfolgern , die auch im

Augenblick noch nicht wußten , um was es sich handle , ließ man

sie aber entwischen . Knaben gaben an , die Davongelaufene zu
kennen ; es sei eine Frau Elise Spitzer , die früher Euvrystr . S7

gewohnt habe und jetzt in Rudorf wohne . Die Räuberin , der

es geglückt war , aus der Ladenkasse 2 M. zu stehlen , war vo »

mitielgroßer Figur und bekleidet mit einem karrirten glatten Rock .

schwarzer Schürze , braunem Taillentuch , rothgefütterteli hellbraunen
Pantoffeln , hellbraunen Strümpsen und trug , wie gegen Zah " '
schmerz , Watte und ein Tuch um das Gesicht .

Selbstmorde auf Westend . Ein schauerlicher Anblick b/t
sich am Montag Morgen den Passanten der Spandauer Ch« » " 8
in der Nähe des bekannten „ Schloß Griiiiewald " . An einem

Baume hing , von : starken Westwinde gespenstisch hin und her 9f '

schaukelt , die Leiche eines jugendlichen , elegant gekleideten Manne » ,

Hut und Stock lagen ain Fuß des Bauinstamines . Die Leiche -



starrelwar bereits eingetreten , so dast anzunehmen ist , der U»
bekannte habe den Selbstmord am Sonntag Abend ausgeführt
In den Taschen des etwa LSjcihrigen Tobten fanden sich ein
Pincenez , ein Paar brannledernc Glazshandfchuhe und achr ner -
schiedene Schlüssel vor . Die Leiche wurde auf Veranlassung der
Gendarmerie nach der Charlottenburger Obduktionshalle ge -
schafft . — Ein zweiter Erhängter wurde am Sonntag Nachmittag
in der sogenannten Akazien - Allee auf Westend aufgefunden . Ter
selbe wurde als ein tn Berlin wohnender Maurergeselle W
rekognoszirt . Derselbe soll an einer unheilbaren Krankheit ge
litten haben und dürste das die Veranlassung zu dein Selbst
morde gegeben haben .

Strychni » > Vergiftung in einem Wiener Cas6 . Ein
aufregender Vorfall , der mit dem sofortigen Tode eines Menschen
endete , spielte sich in der Nacht zum Sonntag in dem Cafe
Bavaria in der Kochstraßc ab . Unter den anwesenden Gästen
niachte sich ein junger , elegant gekleideter Mann durch ein auf
fallend unruhiges und verstörtes Wesen besonders bemerkbar
Kurz vor Mitternacht und nachdem der Unbekannte eine größere
Zeche kontrahirt , zog derselbe plötzlich ein kleines Fläschchen aus
der Tasche , setzte dasselbe , noch ehe ihn irgend Jemand hindern
konnte , an den Mund und leerte den Inhalt desselben mit einem
Zuge . Kaum hatte er das Fläschchen abgesetzt , so brach er
lautlos zusammen . Ein schleunigst herbeigerufener Art kon
statirte den eingetretenen Tod und bezeichnete den Inhalt des
Flacons als Slrychnin . Die von dem Selbstmorde in Kenntniß
gesetzte Revierpolizei rekognoszirte den Selbstmörder als einen
in der Markgrafenstraße L2 —SZ wohnenden Buchhalter Rein
hold Rusch aus Loskoivo und ordnete die Uebcrführnng der
Leiche nach dem polizeilichen Leichcnschauhause an . Ueber die
Motive zu der verzweifelten That konnte nichts Bestimmtes fest
gestellt werden .

Polizeibericht . Am 16. d. M. Morgens sprang ein Dienst
Mädchen , nachdem es die Nacht hindurch getanzt hatte , gegenüber
der Görlitzerstraße in den Landwehrkanal und ertrank . Das
Mädchen scheint den Selbstniord in einem Anfalle von Geistes
störung begangen zu haben . — Vormittags wurde an der Ecke
der Französischen - und Fricdrichsstraße ein 5 jähriger Knabe von
einer Kutsche überfahren und am Kopfe anscheinend bedeutend verletzt .

Zu derselben Zeit brach aus dem Königsplah ein unbekannter ,
etwa 60 Jahre alter Mann bewußtlos zusammen und erlitt beim
Fall eine anscheinend unbedeutende Verletzung am Kopfe . Nach
der Charitee gebracht , verstarb er daselbst bald darauf . — Mittags
erschoß sich ein Mann in den Anlagen des Hippodroms . — Als
Nachmittags der Laufbursche Thielicke vor dem Hause Acker -
straße 1S0 das unruhig gewordene Pferd eines Geschäftswagens ,
welches er während der Abwesenhcit des Kutschers beaufsichtigen
sollte , am Durchgehen verhindern wollte , stürzte es aus dem
feuchten Pflaster und siel aus den Knaben , so daß derselbe einen
Bruch des Oberschenkels erlitt . Er wurde nach dem Lazarus -
Krankenhause gebracht . — In der Nacht zum 17. d. M wurde
ein Mädchen auf dem Lcipzigerplatz mit einer Verletzung am
Fuß , welche es angeblich bei einem Fall erlitten hat , aufgefunden
und nach dem Krankenhause Moabit gebracht . — Am 16. d. M.
fanden sieben kleine Brände statt .

. . Ans der Zluklagebank vor der zweiten Strafkammer
des Landgerichts I . stand gestern eine kleine , zierlich gebaute
Person mit feingeschnittenen Gesichtszügen und mild blickenden
Augen . Wer halte derselben eine so unglaubliche Gemüths -
Verrohung zugetraut , wie ihr sie durch die Verhandlung nach -
geiviesen wurde .' Es war die Frau Marie Bertha Luise
Böhms , geborene Nacke , welche der Körperverletzung ihrer

. sechsjährigen Tochter Anna Nacke durch fortgesetzte
nkliphandlungen in einer das Leben gefährdenden Weise de -
schuldigt war . Die Angeklagte hat im vorigen Jahre ihren
jetzigen Mann geheirathel . welcher sich nicht daran stieß , daß sie
ihm die damals fünfjährige kleine Anna mit in die Ehe
brachte . Für das Kind brach damit eine entsetzliche
Lcidenszeit an . Ucbereinstimmend bekundeten die Zeugen ,
daß es von der Mutter bei der geringsten Veran -
lassung in der empörendsten Weise gezüchtigt wurde .
das Kind wurde von ihr weite Gänge geschickt und wenn es sich
auf dem Rückwege verirrte und der Mutter durch die Polizei zu¬
geführt wurde , so bekam es Schläge , zumeist kam ein singer -
dicker Rohrstock zur Anwendung , hageldicht fielen wuchtige
Schläge auf den Kopf und Kindes . Aber hierbei blieb es nicht ,
die Angeklagte ergriff das Kind bei den Haaren , warf es zu
Boden und stieß es mit dem Gesicht gegen den Fußboden , daß
Blut aus Nase und Mund quoll . Wiederholt haben Nachbarn
au ? der Wohnung der Angeklagten das Geräusch von fallenden
�lägen gehört , aber kein Weinen vernommen , es wird
? �halb angenommen , daß dem Kinde der Mund ver -
ifwden wurde . Bei der Untersuchung desselben durch den

Msitätsrath Dr . Mittenzweig zeigten Kopf uud Körper des
Biädchens eine große Anzahl Beulen , blutunterlaufene Stellen
"std sonstige Verletzungen . Kurz vorher hatte die Angeklagte das
« md dermaßen am Halse gewürgt , daß die Fiugereindrücke tage -
' äng zu sehen waren . Diese Mißhandlungen wurden von den
rohesten Aeußerungcn begleitet , wiederholt sprach die
B n g eklagte ihremMann « gegenüber den Wunsch

daß das Kind auf seinen Ausgängen doch
61 » mal üb erfahren werden möge , damit man cS
Wl diese Art los werde . Natürlich hat man das bedauernswerthe
" iädchen , welches nach der Aussage der Zeugen ein hübsches ,
flusgewecktes und freundliches Kind gewesen sein soll , anderweitig

Pflege gegeben . Nachdem der medizinische Sachverständig «
�kgutachtet hatte , daß die geschilderten Mißhandluugen lebeus «

Lltzährlicher Statur waren , beantragte Staatsanwalt Dr . Benedix
ßkgen die Angeklagte sechs Monate Gefänguiß . Ter Gerichtshof
L>ng aber über das beantragte Strafmaß hinaus und
erkannte aiff nenn Monate Gefänguiß .

falschen Namen bei . Der Gerichtshof belegte den geständigen

Angeklagten mit einer Gesamintstrase von anderthalb

Jahren Gefängniß uud fünf Wochen Haft . Letztere
wurden durch die erlittene Untersuchungshaft für verbüßt erachtet .

gen Urkuiidenvernichtnug stand gestern der Fleisch
zändler Franz Sack vor der III . Strafkammer des Land -

Im Juni vorigen Jahres kaufte der Angeklagte von
cbändler Scknuiedecke ein Pferd für 270 Mark . Er

We .
waaren - . j
gerichts . „ „ .
dem Pferdehändler Schmiedecke ein Pferd für
zahlte 66 Mark an und den Rest in Wechseln . Ausgemacht war ,

daß der Handel rückgängig gemacht werden sollte , wenn sich

zeigte , daß der Gaul ein Schläger war . Und daß er es war ,

mußte der neue Besitzer bald in höchst schmerzhafter Weffe er¬

fahren . Er erhielt von dem Pferde einen Schlag gegen das

Bein , daß er längere Zeit arbeitsunfähig war . Schmiedecke mußte
das Pferd zurücknehmen , er überredete den Angeklagten aber zum

Ankaufe eineS anderen , das 90 Mark theurer war . Es mußten

neue , entsprechend höhere Wechsel ausgestellt werden . Als

Schmiedecke zur Erlangung des Akzeptes in Sack ' s Wohnung er -

schien , fragte der Letztere ihn , was mir den alten Wechseln ge -

schehen solle . Der Gefragte erwiderte ihm , daß er dieselben in

der Tasche habe , um sie zu zerreißen , sobald die neue » akzeptirt

seien . Sack bat , sie ihm zu zeigen . Arglos gab Schmiedecke ste

hin . Im nächsten Augenblick hatte Sack die Papiere zerrissen , er

erklärte dann , daß er die neuen Wechsel auch nicht unterzeichne »

würde , da er für den ihm durch das frühere Pferd zugefügten

körperlichen und geschäftlichen Schaden Entschädigung haben müsse .
Der Gerichtshof belehrte den Angeklagten , daß eine derartige will -

kürliche Handlungsweise als Urkundenvernichtung anzusehen sei
und erkannte dafür auf eine Gefängnißstrase von 4 Monaten .

Einen kuriosen Verlauf nahm die Strafsache des Schuh

machcrS W e i n l a n d und des Töpfers Kemnitz wegen Be

lcidigung der 232 . Steuereinschätzungs - Kommission . Tie Be -

leidigung sollte in einer Steuerreklamation vom 16. März 1889

enthalten sein ; den Strafantrag stellte namens der Einschätzung ?-
kommisflon als deren vorgesetzte Behörde die Steuer - und Ein -

quartierungs - Deputation des Magistrats . Das Urtheil des

Schöffengerichts vom 22 . November 1839 sprach die Angeklagten
von der ( allerdings gar nicht erhobenen ) Anklage der Beleidigung
der Steucrdeputation frei . Auf die eingelegte Berufung hob
die sechste Strafkammincr des Landgerichts I jenes Nr -

theil auf und ordnete die Einstellung des Verfahrens

wegen Beleidigung der Steuerdeputation an . Nunmehr wurde

das Hauptverfahren wegen Beleidigung der 232 . Einschätzungs -
kommission eröffnet . Ter Einwand der Angeklagten , daß derselbe

Thatbcstand zum zweiten Male Gegenstand der Anklage werde ,
was gegen den Grundsatz Ne bis in idem ( Es darf nicht zwei
Mal wegen derselben Sache Strasversolgung eintreten ) verstoße ,
wurde vom Schöffengericht nicht berücksichtigt und dieses erkannte

am 10. September 1890 gegen Kemnitz , am 10. Oktober 1890 gegen
Weinland wegen Beleidigung der 232 . Einschätzungskommisston

auf je 20 M. Geldstrafe , „ im Nichtbeitreibungssalle " aus je
vier Tage Gefängniß . Diesmal legten die Angeklagten

Berufung ein . Das Landgericht verhandelte die Sache am
4. Dezember vorigen Jahres . Er erachtete eine Verletzung des

Grundsatzes „ Hie bis in idem " nicht als vorliegend . Tie ab -

geurthcilte Strafthat sei so genau individualisirt , daß „ von einer

Identität der jetzt abzuurtheilenden Beleidigung mit der früher
abgeurthcilten bei der Verschiedenheit der durch die gerügten
Kundgebungen ! betroffenen Behörden nicht die Rede sein kann . "

Ferner sagt das Erkenntuiß :
„Gleichgiltig ist , daß in den Gründen des früheren Urtheils

der Slraskamme' r auch , was gar nicht erforderlich war , die hier

gerügte Strafthat materiell geprüft und als strafbare
ltzcleidiguug festgestellt worden ift , weil allein die aus -

gesprochene Einstellung des Verfahrens Rechtskraft erlangen konnte
und erlangt hat . " Das Laudgeridzt bestätigte hiernach die Ver -
urtheilung Weinlands . Dagegen erkannte eS bezüglich des anderen
Angeklagle » Kenmitz dahin , daß derselbe sich einer Beleidigung
gar nicht schuldig gemacht habe und sprach ihn frei . Weinland
egte gegen seine Vcrurtheilung Revision ei », welche am 12. Febr .

vom Strafsenat des Kammcrgerichts verworfen wnrde . Damit
war daS höchst umständttche Strafverfahren endlich erledigt und
die Beleidigung der Steuer - Einschätzungs - Kommission seitens
Wcinlands geahndet , Kemnitz aber von derselben Anklage end -
giltig freigesprochen.

Eine ganze Blumcnlese
und Uebertrctungen führte
Alaldeinar Fiedler vor die

sterichts I . Es wurden ihm
' uns Diebstähle , drei

der verschiedenste « Vergelic »
gestern den Buchhalter Eugen
zweite Strafkammer des Land -

drei Unterschlagungen ,
Urkundenfälsäiungeu

versuchter Betrug , grober Unfug und F ü h r u n g
t a l s ch e n Namens zur Last gelegt . Der bisher unbescholtene
Angeklagte ist außerordentlich schnell in dem Strudel der Groß -
�vt untergegangen . Nachdem er sich einige Zeit hindurch als

erichterstatter zu ernähren versucht , mußte er das Gewerbe eines
�" u° u) i »sammlers ergreifen . Der Verleger der „ Moabiter Tagesztg . "
l»?« n • ,an - Wie Fiedler behauptet , hat er , lediglich um Beweise

n- . �ngsfähigkdt zu erbringen , in drei Fällen gefälschte

dadurch
Angeliefert . Außerdem s

stch behielt .

ringeliesert . Außerdem schädigte er seinen Prinzipal
daß er in drei Fällen eingezogene Annonzengelder für

aiorf, *. - • �un ging es reihend schnell mit ihm bergab . Er
früheren Bekannten Besuche und stahl , was ihm

bmger kam . Dem Berichterstatter Nikolaides ent -

bem Ch für 3 M. Briefmarke » und ein werthloses Lexikon ,
Vstck - r , �ärmsten eines anderes Berichterstatters ebenfalls

vom w, r- Kleidungsstücke und bei einem dritten einen

««lieferte fe . Tageblatt " ausgestellten Belagschein für

diese , <jltbc,ten übet 100 M. Em Versuch , auf

Blattes �. lem bei der Redaktion des genannten

flach» , um Mar ! zu erheben , mißlang . . . In der
m der r ° v«mber vorigen Jahres rempelte der Angeklagte
Wache aebmÄ vorsätzlich Personen an , er wurde zur

' V beaauaen?-. � •l)a " mit Recht voraussetzte , daß man wegen
vnngenen Schwindeleien aus ihn fahndete , legte er sich enien

15 erfia mml « ngeu .
Charlotteuburg . Hier referirte am Donnerstag , den 12. Fe -

bruar , Reichstags - Dbgeordueter Liebknecht über die Aufgaben des

stieichStages . Genosse Liebknecht entschuldigte sein Ausbleiben bei
der im Nabarorte Wilmersdorf stattgefundcuen Versammlung mit
einem damaligen Unwohlsein . Für diesmal habe er . dem Grund -

atze folgend , doppelt hält gut , Kollege Ullrich ( Offenbach ) mit -

gebracht , und er werde diesem das Referat über die eigentliche
Thätigkeit des Reichstages überlassen , während er mehr die

prinzipielle Seite besprechen wolle . Es seien in diesem ,
wie in Berliner Wahlkreisen bei der letzten Wahl Zweifel über
die Nützlichkeit der Wahlen ausgedrückt worden , speziell ob der

Parlamentarismus die Ziele der Sozialdemokratie verwirklichen
lönne . In allen übrigen Ländern , außer Deutschland , wo das

Parlament durchaus nicht eine Vertretung des Volkswillen sei,
möchten diese Zweifel wohl am Platze sein , da das allgemeine
Wahlrecht meistens nicht cxistire . In Deutschland , das müsse
eder zugeben , ist das Proletariat klassenbewußter , besser organisirt

und ständen hinter dein parlamentarischen Vertreter bedeutend

größere Massen als anderswo . Man könne nicht sagen ,
daß hier der Parlamentarismus die Prinzipien verwässert
habe . Wenn bisher nicht derartige Erfolge erzielt seien , wie es

zu wünschen , so trage nicht der Parlamentarismus die Schuld

daran , sondern das , wovon es in der Marseillaise heißt ; .das ist
der Unverstand der Massen , den nur des Geistes Schwert

durchbricht . Dieser sei daran schuld , daß noch eine so kleine Zahl
von Sozialdemokraten im Reichstage vorhanden sei und deshalb

müsse sich der Kampf nicht gegen den Parlamentarismus , sondern

gegen diesen Unverstand richten . Wir haben bisher uns keinen

Illusionen über das Können des Reichstages hingegeben . Wenn

behauptet worden , daß selbst eine sozialdemokratische Mehrheit

nichts werde ausrichte » können , so weise er demgegenüber auf

die verflosseneu Jahre hin . Die Zeiten ändern sich und mit

ihnen die Ideen der Menschen . Fragen , über die vor

kurzer Zeit noch heiße Kämpfe entbrannt feren ,

selbst innerhalb unserer Partei , seien gelöst .

Die Parteigenossen ständen mindestens in einer Starke von

21/3 Millionen hinter ihren Vertretern , die allerdings noch kein

Zehntel des Reichstages bildeten ; diese 2Vs Millionen bildeten

bereits eine Macht , dem ständen von anderen Parteien , die neun

Zehntel der Reichstagssitze inne haben , zirka 6' / « Millionen

gegenüber . �
Diese bilden jedoch keine geschlossene Macht , da si , sich

nntereinander bekämpse » , während die Sozialdemokratie ge -
schlössen dasteht . Alle Arbeiterorganisationen Deutschlands sind

sozialistisch , und die es noch nicht sind und es mit der Besserung
ihrer Lage ernst meinen , werden es . Alle Versuche , Sozialisten
uud Arbeiter zu trennen , sind kläglich gescheitert . Beweis , das

Sozialistengesetz . Man habe geglaubt , wenn man durch Aus -

Weisungen und dgl . Boll und Führer . trenne , würden die Ar -

beiter unter die Fittiche der sogenannten staatserhaltenden Parteien
zurückkehren . Und was ift gefchehen ? Der Knebel des Sozialisten -
aesetzcs ist zerrissen durch die moralische Gewalt unserer Ideen .
Die Waffen unserer Gegner sind uns gegenüber lächerlich ge -
niesen ; man habe geglaubt , die Flinte schießen und den Säbel

hauen lassen zu können , doch die Besonnenheit der deutschen
Arbeiter hat dies zu nichts gemacht . Man hat uns ver -

bannt und viele unserer Genossen ins Elend gejagt . Doch diese

Ausgewiesenen haben das Eist des Sozialismus in

alle Weltgegenden verbreitet . Unsere Gegner , die da

glaubten , die Arbeiter auf den Leim zu locken ,

sind von ihnen auf die Finger geklopft worden . Die Arbeiter

Deutschlands sind eben keine Gimpel . Das Sozialistengesetz ist

gefallen, gefallen durch die Wucht des Stimmzettels am 20 . Febr .
Dies Sozialistengesetz , der Ausstuß des Systems von Blut und

Eisen , war nach 12jährigem Bestehen gerichtet , und mit ihm mußte

auch sein Repräsentant , Fürst Bismarck , fallen . Seine erste große
Niederlage holte sich derselbe beim Kulturkampf . Man sollte doch

wissen , daß wenn man Jemandem seine Ueberzeugung — und sei es

auch eine falsche , wie die von den Katholiken vertretene — mit Ge¬

walt wolle aus der Brust reißen , sich die Kraft des Einzelnen

verzehnfacht . Derartige Ideen können nicht mit der Flinte be -

kämpft werden , sondern einzig und allein durch die Wiffenschaft .
Wieviel mehr müßte nicht der Sozialismus siegen , der von der

Wissenschaft gestützt werde . Es sei so oft, besonders von den

Konservativen und Nationalliberalen , behauptet worden . Bis -
marck habe das einige Deutschland geschaffen : nein , Dentsch -
land habe Bismarck geschaffen . — Für die schlechten Arbeiter -

gesetze , wie sie unter dem System Bismarck geschaffen , werde

keiner unserer Wähler uns verantwortlich machen wollen ; wir

haben sie leider nicht verhindern können . Die Vertretung des

deutschen Volkes sei keine Scheinvertretung , wie z. B. in Frank -

reich unter Louis Philipp oder in England , wo es nicht viel

besser stehe . Wie soll ein Volk von 4ö Millionen sich seine Ge -

setze selbst geben , es sei ein Unding , daß diese alle zusammen -

getrommelt werden könnten , hier könne nur das Repräsentations -
system mit allgemeinem Stimmrecht angewendet werden . Die

Allen traten jährlich einmal zusammen ( soweit sie Freie waren ) '
und ließen ihren Herzog Bericht erstatten , kritisirtcn seine Maß -

nahmen oder setzten ihn wohl gar ab . Aber es waren nur

wenige Tausend , die davon Gebrauch machten . In einem Kanton

der Schweiz kommen noch jetzt sämmtliche großjährige Bürger

zusammen , aber in großen Staaten ist dieZ nicht möglich , selbst

nicht einmal in großen Wahlkreisen . Deshalb sei eben feit

Jahrhunderten bereits das Repräsentantensystem ins Auge

gefaßt worden . Wenn dies nicht so ausgenutzt werde , wie

zu wünschen , so liegt es daran , daß große Bevölkerungskreise

noch nicht genügend aufgeklärt seien und insbesondere

so viel wie garnichts vom Sozialismus gehört haben . Sollen

wir deshalb die Hände in den Schoß legen ? Rein , wir müssen
den Sozialismus diesen Leuten , die noch den Ortsschulzen als

ihren Herrgott betrachten und nach seinen , Willen stimmen . pre -

digen , dann werden sie nicht mehr Reichsnnmittelbare , Grafen ,
Barone , Großgrundbesitzer und Großfabrikantcn zu ihren Ver -

tretern wählen . Daß diese , wenn sie die Klinke der Gesetzgebung
in Händen haben , nur ihre » Vortheil wahren werden , könne man

sich�ja denken . Diese Herren haben denn auch die Kornzölle und

dergleichen geschaffen , angeblich zum Schuhe der Landwirthschaft ,
in Wirklichkeit , um sich dadurch zu bereichern . Die kleinen Bauern ,

Kleinhandwerker und das gesammte Proletariat haben die Zeche

bezahlen müssen . Was haben wir diesen gethan ? Nichts . Was

Wunder , wenn sie in hellen Haufen zu uns übertreten . So

löst sich die Gesellschaft vor unseren Singen auf , beschleunigt

dadurch , daß diese Herren im Reichstage auf solche Weise

wirthschaften , bis wir thatsächlich in die Majorität kommen .

Dann muß sich die Minorität fügen , so gut wie sie sich jetzt

fügen muß . Es würde dann die Regierung wohl durchaus nicht
die Waffen strecken und würde Alles versuchen , um ihre Macht

zu behaupten , doch würde sie es dem anerkannten Volkswillen

gegenüber nicht lange thim können . Es sind im Laufe der letzten

Jahrzehnte verschiedene Revolutionen vor sich gegangen , von
denen man auch nicht gedacht hätte , daß sie sich verwirklichen

würden , wie z. B. die Sprengung des norddeutschen Bundes und

die Schaffung des Deutschen Reiches . Was dieses Reich zu -
sammen hält , ist nicht die Gewalt , sondern das allgemeine Wahl -
recht . Unter Reichstag ist wie eine Pyramide , unten das

demokratische Stimmrecht , und oben die Pickelhaube . Man sucht
dieses Wahlrecht zu verkümmern ; an uns , an den breiten
Schichten der Bevölkerung ist es , daß wir den Frevlern am
Wahlrecht ein energisches banäs off ( Hand weg ) zurufen , daß
wir für dieses , wie für das unbeschränkte Vereinigungsrccht
kämpfen . Redner schloß mit den Worten : Sorgen Sie dafür ,
daß dieser Wahlkreis das nächste Mal der Sozialdemokratie ge -
höre . Aber nicht nur dieser Wahlkreis , nicht nur

Deutschland , sondern die ganze Welt muß dem

Sozialismus gehören . ( Stürmischer Beifall . )

Hieraus sprach ' Genosse Ullrich uud ging näher auf die Ver -

Handlungen des Reichstages ein . Die Aufgabe des Reichstages
sei wesentlich die , der Gesammtheit der Staatsbürger so viel wie

möglich zur Ziffriedcnheit und zum Wohlsein zu verhelfen . Durch die

gegenwärtige Zusammensetzung sei es nicht möglich , Gesetze zu
schaffen , wie sie im Interesse der Gesammtheit lägen . Es hieße
dies den Bock zum Gärtner machen , der , an Stelle den Kohl zu
hüten , zuerst den besten fressen werde . Fürst Bismarck habe zu -
gestanden , daß das Bischen Sozialreform nur dem Drängen der
Sozialdemokratie zu danken sei . Dazu komme noch , daß diese
Gesetze nur eine veränderte Armenpflege darstellten , bei . denen mau
die Lasten von den Schultern der Gemeinden auf die der Arbeiter
abgewälzt habe . Die staatlichen Einrichtungen müßten dein
Arbeiter ermöglichen , zu leben , anstatt dessen sehe man
eine Erschwerung des Lebens der Arbeiter durch Lebeus -
mittelzölle . Bei der neuen Zuckerfteuer - Vorlage habe die
Regierung zugestanden , daß ca . 400 Fabriken jährlich 32 Mill
Steuern durch die Ausfuhrprämien einsteckten . Die Herren
Agrarier und Zuckerbarone verständen den Rummel aus dem ff
Würde ein Gesetzentwurf eingebracht , der auch nur ein Wemq
ihren Profit zu schmälern geeignet sei . so kämen Hunderte von
Petitionen an den Reichstag . Viele der Reichstags - Abgeordneten
Und direkt Interessenten ; daß diese genau ihren Vortheil ver -
standen und ihn zu wahren wüßten , könne man sich denken So
sehe man auf der einen Seite möglichste Ausnützung der Staats -
Maschine zu Gunsteil einer Handvoll Leute » nd auf der andern
Ä- lte Unterdrückung der Interessen der Arbeiter . ( Köntraktbruch -
Bestrafung ec. ) Man spreche von der Verwerflichkeit der Streiks
und behaupte , daß selbst Arbeiter diesen Kontraktbruch als « n -

-
� �. «�PUiuen ; aber man sagt nicht , daß der Streik das

letzte Mittel ist , durch das die Arbeiter sich zu helfen
suche ». Und das nennt man dann Arbeiterschutz ! !
Der gegenwartige Reichstag erfülle seine Ausgabe nicht ,
doch könne der Einzelne hieran nichts ändern , sondern
nur dadurch , daß die Massen sich organistren , sei es möglich , bei
deil Wahlen einen Reichstag zu Staude zu bringen , der auch die
Interessen der Allgemeinheit vertrete .

Hierauf wurde ein Antrag , nur Gegner sprechen zu lassen ,
angenommen , worauf der Vorsitzende mehrmals , jedoch vergeblich ,
dt « anwesenden Gegner zur Diskussion aufforderte . In seinem
Schlußworte ging Genosse Liebknecht näher auf das Arbeiterschutz -
Gesetz und insbesondere auf die Koiitraktbruch - Bestimmungeii ein .
Redner schilderte , wie der Kampf der jenglischen Gewerkschaften
sich hauptsächlich um die Länge des Arbeitstages gedreht habe
und noch drehe . An der Entwickelung der Koalitionsgesetze in
England könne man lernen . Tie englischen Arbeiter hätten einen
vierzigjährigen Kampf um die Anerkennung ihrer Organisationen
gekämpft , und noch jetzt versuche man . sie ihnen illusorisch zu
machen . Hier in Deutschland könne ni an sich auf
einen ebenso hartnäckigen Kampf gefaßt
» lachen . Das Koalition stecht sei der Eck steii » der
Arbeiterschutz - Gesetze . Das beste Gesetz ist nicht mehr
werth , wie das Papier , auf dem es steht , wenn es nicht durch
diejenigen , für die es gemacht ist , zu einem lebendigen gemacht
wird . — Man nennt uns Zerstörer des Ergenthunis , nein wir
wollen den Zerstörern desselben das Handwerk legen ; man sagt ,
die Sozialisten wollen kein Familienleben , als ob nicht die
moderne Produktionseinrichtung dies längst zerstört hätte . Man
nennt uns Vaterlandsseinde , als ob nicht die herrschenden Klassen



oftmal ? , menn ' s in ihrem Vortheil lag , ihr Vaterland verrathen
hätten ; mir wollen ans Deutschland ein Land machen , in dem
wcrlh ist zu leben , einen sozialistischen Staat .

Eine Resolution mit folgendem Wortlaut wurde ange -
nommen :

Die heutige , in der Gambrinusbrauerei tagende öffentliche
Volksversammlung erklärt sich mit den Ausführungen der

Reichstags - Abgeordneten Liebknecht und Ullrich voll
ständig einverstanden und verpflichtet sich , mit allen
Mittel die parlamentarische Thätigkeit der Sozialdemokraten
zu fördern und nur für Vertreter der Sozialdemokratie zu stiinmen .
Genosse Leuvold macht bekannt , daß heute die Glasarbeiter der

grünen Hütte beschlossen hätten , zum 1. März sämmtlich die Ar -
beit niederzulegen ' wenn nicht die von der Direktion angekündigte
Lohnreduktion zurückgenommen würde . Voriges Jahr habe man
die Organisationen der Glasarbeiter zerstört , jetzt wolle man
durch die Lohnreduktion die Kosten für diesen Feldzug einheimsen .
Er bitte alle Arbeiter , ihnen zur Seite zu stehen . Alsdann wurde
als Lokalkommissions - Milglied Genosse Beyer gewählt . Genosse
Pirch appellirte an das Solidaritätsgefühl der Parteigenossen ,
man möge nicht nur für eine Lokalkommission sorgen , sondern
auch das thun , was diese verlangt , da ja sonst ein Lokal nach
dem andern den Arbeitern entzogen würde . Mit einem dreifachen
Hoch schloß der Vorsitzende die von ca . 1000 Personen ( Männer
und Frauen ) besuchte Versammlung .

Eine arosie Anzahl Berliner Aerzte hatte sich vorgestern
Abend im Brandenburger Hause versammelt , um in der Frage des
Berliner Krankenkassenwesens Stellung zu nehmen . Der Vorsitzende ,
Dr . Löwe , beleuchtete in ausführlicher Auseinandersetzung die
bekannten Mißstände , welche das von den Gewerks - Krankenkassen
eingeführte Kassenarzt - Monopol für die Gewerkskranken wie für
die Aerzte gezeitigt hat und wies in schlagender Weise nach , daß
nur ein Bruch mit dem bisherigen Monopolsystem die eingerissenen
Uebelstände beseitigen könne . Das bisherige System belaste einen

kleinen Theil der Aerzte übermäßig bei völlig ungenügender Hono -

rirung ; die von den Orts - Krankenkassen geleistete Pauschalzahlung
gewähre dem Arzt für die Einzelleistung im Durchschnitt nur
17 Pf . ; andererseits schließe es den größten Theil der Aerzte ,
den ärztlichen Nachwuchs fast vollständig von der ärztlichen Praxis
aus . Auch für die Kassenmitglieder sei der Arztzwang unerträg -
lich und führe zu den bedenklichsten Nebelständen , welche so oft
schon in der Presse ihren Ausdruck gefunden haben . Ter oft ge-
machte Einwurf , daß die freie Arztwahl unter Bezahlung nach
Einzelleistung für die Kassen finanziell undurchführbar ist , sei
nach den in einzelnen größeren Industriezentren , wie Leipzig ,
Magdeburg und anderen Orten gemachten Erfahrungen hinfällig .
Ter Vortragende schlägt nach dem Vorgange an anderen Orten
der Versammlung folgenden Standpunkt vor . Die Krankenkassen
würden etwa LS pCt . ihrer Gesammteinnahmen für die

Honorirung der Aerzte anwenden . Die von den Aerzten zu
liquidirenden Honorarsätze würden sich nach einer leicht verein -
karten Taxe richten , welche z. B. 0,73 Pf . für eine Konsultation ,
1,23 M. für einen Besuch , 3 M. für einen Nachtbesuch gewährt .
Die von der Kasse zur Vertheilung an die Aerzte gelangende
Summe würde auf sämmtliche nach " Verlauf eines Zeitabschnittes
eingereichten Liquidationen einfach quotisirt werden . Zur
Geiverks - Krankeupraxis müßte jeder unbescholtene Arzt
zuzulassen sein . Endlich wurden von dem Verbände der

Gewerksärzte wie von den Kassenvorständen je ein Ausschuß zu
wählen sein , welche zur Erledigung von Beschwerden dienten , auch
die Kontrolle der Aerzte übernehmen und alles Geschäftliche zu
erledigen hätte .

Die Versainmlung nahm hierauf einstimmig den Antrag an ,
in eine Agitation für Einführung der freien Arztwahl der Ber -
liner Krankenkassen unter Bezahlung nach Einzelleistung einzutreten .
Eine lebhafte Diskussion entspann sich über die von
der Agitation einzusckzlagenden Wege . Aus dem Schöße
der Versammlung wurde der Wunsch laut , daß auch die Arbeiter ,
deren lebhaftes Interesse durch diese Agitation berührt wurde ,

aus ihrer Theilnahmslosigkeit erweckt würde und sich zu einer

kräftigen Bewegung gegen diesen nicht vom Gesetz , sondern nur

von den Kassenvorstäuden ihnen auserlegten Zwang organisirten .

Schließlich wurde eine Fünfzehner - Kommisston gewählt , welche

zunächst über die Wege der nothwendigen Agitation zu berathen
und ihre Entschließungen einer demnächst einzuberufenden allge -
meinen Aerzteversammlnng vorzulegen hat .

Koniö - pnthil ' chkr Nrrrin „ Kahnruiann " , Brunnenstr . s, am Mittwoch .
den l». Februar , Abends sZ Uhr, Vortrag d- S Herrn Dr. Hoesch. Fortsetzung
über Cainariterdienste . v.

�rinol - ratischer Verein . Donnerstag , IS. Februar , Abends 8 Uhr ,
Dresdencrslr . es. Erledigung der vertagten Segenstände . Referat über die
Wohnungsfrage , lleine Angelegenheiten . _

Lrrie z ' - lksbüh »c . Heule Mittwoch , den 18. Februar . Abends » Uhr,
Sitzung der Mitglieder des Vorstandes und Ausschusses , der Ordner und Re-
vtsoren im Restaurant Krüger , Er . Frankfurterstr . so.

Zlir Zirrein » im Norde » zZerli »» werden ersucht , zu Dienstag , den 2«. Fi -
bruar , keine Versammlung einznberusen , weil eine VollZversanimlg . tni EiSleller ,
Ehausseestrabe staitsindet . Ter Bertrauensmann W. Marten , Liesen -
strafte <.

Kozialbemokratisch » Zele . und Diokntirklnbs am Mittwoch .
„ Vorwärts " , Abends sx Uhr, Sitzung im Lolale d- z Herrn Kühn ,
Raununstr . sz. Säfte haben Zutritt . Reue Mitglieder werden aufgenommen .
— „ Nord " , Abends ssl Uhr, bei Raabe , Nuppinerftr . es. — „ Sle ich heil " .
Ab- ndS 8Z Uhr , bei Hilgenfeld , V- rgftraft - 60. Säfte bade » Zutritt . —
„ Emanzipation " , Abends sc Uhr bei Wagner , Neue Königstr . os. Säste
willlommen . — „ Kultur " , Ab- ndS 8Z Uhr bei Steuer , Weinstr . 22. —

Eleichheit " , %% Uhr bei Schöncmann , Elalitzerlir . 7. Eäsie willkommen .
— „ Freie Deuter " , o Uhr bei Haugk , Völhsttafte is . Säfte wtll -
lomn . M. . „ _ .

Zt,tr ? it «r - Känger - Kn»b Berlins und Umgegend . Mittwoch , Abend »,
o Uhr. Uebungsflunde fAufn . von Mitgl . ) . — Sesangverei » „ Frei , a", ( Sem.
Shor ) bei Zemter , Münzstrabe II . — Männer - E- sangverein „ Htlaritas " ,
Hochitr . 32 a bei Wille . — „ Flöterscher Sesangv - rctn " , LandSbergerstr . 31
bei Musold . — Arbetter - Gesangverein „ V o r w ä r l s". Schönhauser Allee 28 bei
Nürnberg . — Gemugverein „ LtedeSfretyet t ", Blumenftr . 38 bei Heute .
— Gesangverein „der Steinmetzen " , Johanniöstr . 21 bei Müller . — Sesang -
verein „ Deurs che Eiche " . Blumenstr . es bei Wenk. — Arbeiter - Gesang -
verew „ Echo " , Pankow bei Borchardt . Schnlzeflr . -7. — Gesangveretn

Lerche " , AbsndS o Uhr bei Zimmermann , Brunnenstr . II ». — Arbeiter -
g- fangv - rein „ Freiheit " , NedungSitund - von o bis Ii Uhr im Restaurant
Hämmerle , Biilowsir . so, part . — Männergefangverein „ Morgenroth " ,
Wrangelftr . m bei W. Schmidt . — Verein . Zleinsetzer - Sängirchor " ,
Schwedlerstr . 17 bei Woller .

kreis Veremigung der Maurer
Beriins und Umgegend .

Donnevstay , den 19 . Februar , Abends 8 Uhr�
Mitglieder - Versammlung

in OrsoKei ' s Salon , Sebastianstraffe | lr . 39 .
Tages - Ordnung :

1. Vortrag des Herrn Peus über Akkord - und Lohnarbeit . 2. Diskussion .
3. Verschiedenes und Fragekasten . — Gäste haben Antritt .

KB . Sonnabend , den 14 . März , veranstaltet die Freie Vereinigung der
Maurer bei Buggenhagen am Moritzplatz einen Wiener Maskenball . Villets
ü 30 Pf . sind bei sämmtlichen Vorstandsmitgliedern zu haben .
234 Bei - Vorstand .

Große öffentliche Versammlung
der * Sattler sj .

Berlins und Umgegend
am Donnerstag , den 19 . Februar , Abends 8�/2 Uhr ,

in de » „ Armin - Hallen " , Kommandanten - Straße Ur . 20 .
Tages - Ordnung :

1. Tie ausgesperrten Arbeiter Deutschlands . 2. Unsere Stellung zum
I . Mai d. I . 3. Bericht und Anträge der Arbeitsvermittlungs - Kommission .
4. Verschiedenes . — Um zahlreiches Erscheinen ersucht
343 b Die Agitations - Kommissto » .

KiCktungS Achtung !
Fachverein d. Steindmcker n . Lithographen

Berlins .
Donnerstag , den 19 . Februar , Abends 81/ » Uhr :

Versammlung
im Fokale des Kerrn Penerstein , Alte Jakobstraffe Ur . 75 .

Tages - Ordnung :
1. Vortag des Herrn TH . Metzner über Zentralisation . 2. Diskussion .

3. Der Streik bei Oestreich u. Hartmann . 4. Abrechnung vom Stistungssest .
5. Verschiedenes und Fragckasten .

Um recht zahlreiches Erscheinen , auch von Gästen , ersucht
281 Der Uorstand .

Verein der Ardeiterinnen
an Knch - und Steindrnck - KchneUpressen .

Donnerstag ' , 19 . d . Uits . , Abends 8 Uhr :

Mitglieder - Versammluug 125/2

im Uestanrant Ueqer , Alte Jakobstraffe Ur . 83 .
Tagesordnung : 1. Vortrag . 2. Tislilssion . 3. Verschiedenes .
Um recht zahlreiches Erscheinen ersucht Der Dorstand .

Große öffentliche Versammlung

für Frauen u . Manner
Heute Abend 8V2 Uhr im Lokale des Herrn Schröder ,

( Wedding - Park ) , MUller - Sfrasse 178 .
Tages - Ordnung :

1. Vortrag des Herrn px » , » über : Die Gleichgiltigen und die Partei -
losen . 2. Diskussion . 3. Verschiedenes .

Zur Deckung der Unkosten findet eine Tellersammlung statt .
btlb

_ __ _ __ Der Einbrrusrr .

Große Versammlung �

hes soMemMWil WMvcrcins s. Teltolv-Churlottenburg
am Donnerstag , den 19 . Februar . Abends 8 Ahr .

in der G- se - Kranrrei zu Charlottenbnrg , Mallstraste 40 .
Tages ordnung :

I . Vortrag des Genossen Pirch über : „ Ter Kampf ums Dasein . "
2. Diskussion . 3. Verschiedenes .

Gäste Haben Zutritt . — Mitglieder , die mit ihren Beiträgen weit im
Rückstände sind , werden ersucht , zahlreich zu erscheinen , widrigenfalls sie ge -
strichen werden . Um recht zahlreichen Besuch bittet Drx Dorftand .

Achtung Former !
I . Wir fordern hiermit sämmtliche Kollegen , die noch Listen vom Mai

in Händen haben , ans , dieselben jetzt abzuliefern , sonst sind wir gezwungen , die
Namen zu veröffentlichen . t � .

2. Ebenfalls werden die Kollegen , die Fondv - Marken m Händen haben ,
aufgefordert , abzurechnen .

3. Ebenfalls werden die Kollegen , die noch Billets vom Stistungssest zu
bezahlen haben , aufgefordert , dies sofort zu thun , sonst werden wir die Namen
veröffentlichen . 8er Verstand .

154 « kilh . Mittler , Kasstrer .

Fachverein der Tischler
Für den besten und Tlldvvesten -

Donnerstag , de » 19 . Februar , Abends 8Vz Uhr :

Versammlung
in Habel s Brauerei , Sergmannstraße 5 —7 . 312

Tages - Ordnung :
I . Vortrag des Reichstags - Abgeordneten Herrn Bruhns s Was be¬

zwecken die Gewerkschafts - Orgai >isationcn7 2. Diskussion . 3. Verschiedenes .
Tie Kollegen werden ersucht , recht zahlreich zu erscheinen . — Gäste

haben Zutritt . Der Keoollmächtigte .

Achtung !
Ulontag , den 23 . Febrnar , findet die von der Derlinrr Streik -

Aontrollkommifsto » beschlossene Uolka - Uersammlnnä betr . die ausge -
spertreu Tabakarbeiter Hamburgs , im Ktitzmirchen Krauhan » statt .
264

'
O. Hfitzke , Cigarrenarbeiter .

Verein zur Wahrung der Interessen der

Cfast - u . Schankwirthe Berlins u . Umgegend .
Freitag , den 20 . Februar , Nachmittags Uhe :

Versammlung
im Lokale des Kollegen « ilke , Hochstraße Ur . 32 .

Tages - Ordnung :
1. Vortrag : Wie organisiren wir uns ? Referent : Kollege Unheil .

2. Diskussion . 3. Ausnahme neuer Mitglieder . 4. Vereinsangelegenheiten .
md Fragekasten . — Um zahlreiches Erscheinen der Mitglieder3. Verschiedenes und

bittet sI39j Ber Vorstand ,

Achtung ! Urosse Versammlung Achtung !
aller in der

MMW - Wchie besUstigten Arbeiter u. Arbeitennen
am Donnerstag , den 19 . Februar , Abends 8V2 Ulf ? ,

in den „ Armin • Hallen " , Kommandanten - Straffe Ur . 29 .
Tagesordnung :

I . Abrechnung sämmtliche : Kommissionen und Auflösung derselben .
2. Vortrag des Kollegen 71m über : Die französische Nevolulion und die Ein -

Wirkung unserer jetzigen Zeit . 3. Diskussion . 4. Verschiedenes .
Um zahlreichen Besuch bittet Die Agitationskommisston der Schneider

n » d Schneiderinnen Kerlins .
Tie Kommissionen werden ersucht , alle ihre Abrechnungen zu der Ver -

sammlung fertig zu stellen . 273

Vcckg bcs „Vemiilts " Vcrliukr MslM
Berlin SWV Beuthstraße 3 .

In unseren Verlag ist übergegangen :

Ursprung und Lage
der ländlichen Arbeiter .

Von

JuSius Türko

Preis eleg . biofch . 30 Pf .

Für die Agitation unter den ländlichen Arbeitern wird die vor -

stehende Schrift ersprießliche Dienste leisten , weshalb jedem Genossen ,
der sich an derselben z » betheiligen beabsichtigt , Kenntniß deS Inhalts
derselben zu empfehlen ist . Der Verfasser hat mit großem Fleiße ein

reiches statistisches Material zusammengetragen , das klar und deutlich
das Elend zeigt , in dem das ländliche Proletariat schmachtet .

Jede Uhr
zu reparircn und zu reinigen kostet bei
uns unter Garantie des Gutgehens nur
1 Z» . 59 Uf . ( außer Bruch ) , kleine
Reparaturen billiger . Lager aller Anten
neuer und gebrauchter Uhren . Verkauf
zu erstaunlich billigen Preisen . 421 -
e . Rothert a Stolz , Uhrmacher .
Andreaostr . 92 , Glfunstcrstr . 78 ,

Alte Schönhaujerstr . 25 .

Zimmer für Vereine ( bis 30 Ver -
souen ) sind jeden Tag , und zum 14 . jMärj
ist der Saal zu vergeben . b32b

voborstsül , Mariannenstr . 31/32 .

TfA cm breiter Atlas in allen Farben ,
I 9 bester Qualität , Met . v. 4 M. a ».
1321- 1 Kochmann , Alle Jakobstr . 83.

Nesterhandlung l�l -

empfiehlt Karle , Maldemarstr . 06 ,

Mer - KMW
von

Bernh . Möller ,
Urne Koßstraße 1

empfiehlt :

jj. TWutter
M Ufimd 1 Mb . ü
ß. BiMstlnch W. ää Ps.

Prima Sardellen Pfd . 80 Pf .

Frische Eier bißigst.
□■üllersdorfer Saiineukäse

Sl & ick 29 Pf .

( weich und gelb ) . 337

Thsiringer Kluilliielklise
3 StUch 25 Pf .

Die den ; Handelsmann Herrn Doese
am S. d. M. im Bierlokal von Beer ,
Georgenkirchstr . 4,z « tgesügteBeleidigung
nehme ich zurück und erkläre denselben
für einen Ehrenmann . Sep . Schmidt ,
Georgenkirchstr . 4. 345b

Hur fl [ üark .
Klage », Eingaben , Reklamationen ,

Rath im Zivil - und Strafprozeß . Ein -

ziehung von Forderungen . Pollak ,
zetzt Unnpnchstr . 7 , 1. Auch Sonntags .

Gebr . Hobelbank z. kaufen ges . Horm
straße 3 bei Krötzsch . 347b

Veloeiped 58 "
f. 90cm Beine sof . f. jeden

Preis abz . Eisenbahnstr . 31 , H. p. 339d

Grünkram - . Mehl - n. Vorkostgeschäft
verk . billig Fllrstenmalderstr . IIa . 343b

Echt Patzenhoser Bier - Ausschank
und Verlag , Vio Liter 10 Pfennige ,
30 Flaschen 3 Mark , von C . Krause ,
Schützenstr . 43/47 . 333b

Zithern , Spezialität , Cöllnischer Fisch
markt 1, 3 Tr . 2941

Dr . Hoesch , Homöopath . Arzt
Artilleriestr . 27 . 8- 10 . 3- 7, Sonnt . 3- 10

Helle Schlafstelle f. Schuhm . Schiff '
banerdamm 4a bei Seife . 437b

2 Zimmer mit Piano sind für Vereine .

Arbeitsnachw . u. Zahlstelle z. v. 81� .
Simeonstr . 23 , bei A. Flick. 197U

kksdel » , Tpisgel » und
Polsferwaisrsn »

Fabrik von R. Jhloff , Linienstr . 201 ,

am Rosenthaler Thor . K "

Mitsilllirtt .
Tüchtige Schnitzer

erhalten dauernde , gut lohnende Be»

schäftigung . 540o

Schirmstockfabrik Grimma -

I . Mädchen z. leichten Näherei v.

Malko >v,Steiniiiehstr . 29 , o. 2Tr . 54

Schneider a. Regenmäntel a. d. H- '

Ortcnstcin , Alexandrinenstr . 37 ».

Tüchtige Schloffer auf WeHe ä

Maschinen , selbständige Arbeiter ,
dauernde Beschäftigung bei A.

Maschincnsabrik,Piinzen - Allee24 °�

Möbel - , Spiegel ' « . UolftevWaavsR - Magazln v ° . .

_
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Nnterfuchnngen
über die wirthschaftliche Lage

der Kerliner MetaUarbeiier .
ii .

Mit welcher Rigorosität Strafen verhängt wurden , nioge auZ
Folgendein erhellen : In der Fabrik von kreyling und Thomas
erhielten die Arbeiter für das Schneiden von Gewinde in vorher
gebohrte Löcher Vso —Vi « Pf . pro Loch . Um einen Verdienst von
30 Pf . zu erzielen mußten also die ' Ardeiter stündlich 480 bis
000 Löcher mit Gewinde versehen . Tabei konnte es nun leicht
vorkommen , daß ein Loch übergangen wurde . Für jedes dieser
vergessenen Löcher erhielte » die Arbeiter eine Strafe von L Dt . zu -
ditlirt . Aber nicht nur für fehlerhafte Arbeit , sondern für jedes
kleine Vergehen wurden eremplarische Strafen verhängt . So wurde
ein Treher während der Ärbeilszeii bei dem Lesen einer Zeitung
betroffen , die einem Anderen gehörte . Ter Leser der Zeitung
wurde mit 5 M. , der Besitzer der Zeitung mit 10 M. Strafe be¬
legt . Zu spätes Komme » wurde mit DO Pf . und im Wieder -
holungsfalle entsprechend höher bestraft . Hier wirkten zwei Um -
stände zusainmeu , um diese Strafe zu einer recht oft wieder -
kehrenden zu machen . Erstens war längere Zeit ein Portier in
Thätigkeit , gegen welchen die Arbeiter den dringenden Verdacht
hegten , daß er häufig Morgen ? die Uhr vorstellte , und zweitens
waren die Zeiger der letztere » so lose auf der Welle , daß er nach
Erreichung des Kulminationspunktes sofort fünf Minuten hin -

unterfiel .
Auch in der Fabrik von Schwartzkopf wurden die Strafe »

von den Meistern und speziell von dem Obermeister » ach „freier
Würdigung " des Thatbestandes diklirt , ohne daß es dem Be -

straften möglich war vor einer höheren Instanz Beschwerde zu
führen . Wer sich beschwerte , konnte höchstens auf eine Ver -

Koppelung seiner Strafe rechnen . War also Jemand „rechts -
kräftig " zu SM . Strafe verurtheilt und erhob Widerspruch , dann

erhielt er die Antwort : „ Nunmehr bezahlen Sie 0 M. Strafe . "
Zeigte sick) der Aerurlhcilte verstockt genug n»i auch diese Strafe
nicht für gerecht anznerlenncn , so erfolgte das Schlußurtheil : „ Sie
bezahlen 10 M. Strafe " , wobei es dann sein Bewenden halte .
Bei einem solchen System der Strafvcrsügungen kann es nicht
Wunder nehmen , daß im vergangenen Jahre die Kleinigkeit von
insgesammt 1397,10 M. an Strafgeldern erhoben wurde . Dabei wur -
den um der nichtigsten Dinge halber Strafen verhängt . So gehörte es

zu den Liebhabereien eines Meisters , eine zahlreiche Kayenschaar
zu halten . Eins dieser niedlichen Thiercheu beschmutze nun mit

besonderer Vorliebe den Platz eines Arbeiters . Bedenkt man , daß
dadurch dem Arbeiter ein Parfüm zugetragen wurde , welches
gerade nicht zu den angenehmsten gehört , so wird man es be-
greiflich finden , daß derselbe die Katze kräftig von seiner Arbeits -
stell » fortscheuchte . Für dieses sein » » liebenswürdiges Verhalten
gegenüber einem Liebling des Meisters wurde ihm von dem
letzteren ein « Strafe von M. zndiklirt , und da der Arbeiter fick
weigerte , dieselbe zu zahlen , mußte er seine Stelle aufgeben . Als
drrselbeArbeiter nach längcrerZeit wieder um Arbeit anfragte , wurde
ihm bedeutet , daß er durch sein geringes Zartgefühl , welches er
den Katzen gegenüber an den Tag gelegt habe , die Aussicht ,
jemals wieder Beschäftigung zu erhalten , verscherzt habe . Strafen
wurdtn serner »och verhängt über diejenigen , welche sich ohne
genügende EntschuldigungSgründe weigerten , lleberstunden zu
arbeite ». Um die Ueberstunden zu erzivingen , bracht « der findige

Serr Obermeister außerdem noch folgendes ' Mittel in Anwendung :
r drohte nämlich jeden Arbeiter zu entlassen , der im Akkord

nicht pro Tag SM . verdienen würde . Da nun sehr Viele diesen
Verdienst innerhalb der normalen Arbeitszeit nicht zu erreichen
vermochten , mußten sie wohl oder übel so lange arbeiten , bis die

verlangten S M. verdient waren .

Was nun die Verwaltung der Strafgelder betrifft , so ruhte
dieselbe mit wenig Ausnahmen in den Händen der Unternehmer .
Eine Ausnahme machten nur die Klempner , da von denselben
S0 pCt . das Bestimmungsrecht über die Strafgelder besaßen .
Verwendet wurden die Strafgelder zum Ersatz für zerbrochene
Fensterscheiben , zu Landpartien oder sonstige Vergnügungen und
in den weitaus meisten Fällen zur Krankenunterstühung . Doch

hing es im letzteren Falle sehr oft von der Sympathie
«der Antipathie ab , welche Fabrikanten , Meister und der -

Mchcn Leute gegen den erkrankten Arbeiter empfanden ,
«b ,md in welchem Maße derselbe unterstützt wurde .

Ton besonderem Interesse ist es zu erfahren , wie die Betriebs -

Werkstätten derjenigen Gesellschaften beschaffen sind , die dem

öffentlichen Verkehre dienen . Bei der Ausnahmestellung , welche

gerade dies - Gesellschaften innerhalb des gesaminten Erwerbs -

»ebens einnehmen , und bei dem hohen Gewinn , den diese Unter -

nehmungen , bei denen jedes Risiko ansgeschlostcn ist , nbwerien ,
könnte man von ihren Betriebsmerkstätten wohl verlangen , das ;
sie in jeder Hinsicht Miisterwerlstätten seien . Sehen wir nun z»,
was beispielsweise durch die Enquete über die Zustande m der

Betriebswerkstatt der Großen Berliner Pserde - Ei >c»bahn - Gesell -
schaft ermittelt worden ist . Diese Gesellschaft , die rn der

�nge ist , so scttte Dividenden vertheilen zu tonnen , zahlte
ihren Schloffern lange Zeit einen Stundenlohn von 30 Pf . und ev

bedurfte erst laiigen ' Pclitivniiens von Seiten der Arbeiter , ehe

dieser Lohn auf 62 Vi Pf . erhöht wurde . Nach Verlaus von je
8 Jahren steigt der Lohn allerdings um weitere 2Vi Pf . , so dap

ein Arbeiter nach achtjähriger Thätigkeit endlich 40 Pr . Stunden¬

lohn , und damit den höchsten Lohn , der überhaupt gezahlt wird ,

erreicht . Tie Auszahlung des Lohnes findet monatlich statt , nur

auf besonderes Verlangen wird ein wöchentliches �ostöeld von

IS M. ausgezahlt . Die Werkstätte , ivelche gedachte Gesellschaft

auf dem Gesundbrunnen besitzt , muß als eine Werkstatt bezelchnet

werden , wie sie nicht sein soll ; denn mit ihr verglichen , erscheint

selbst die simpelste Dorsschinicde als mitsterhaft , da die letztere

wenigstens einen Schoriisletn besitzt , während in der Betriebswerkstatt
der Gr . Pf . - Eisenb . - G. mitunter zw« , Schiniedefeuer in Thalig -
keit sind , die in Crmangelung eines Schornsteines ihren Rauch
in die Werkstatträume entsende »; wo die giftigen Kohlengasc von
den Arbeitern eingeathmet werden müssen . Die Fensler der

Werkstatt , welche nach oer Seite der Pauke liegen , sind nicht zu
öffnen , und auf das Oessnen der gegenüber liegenden Fenster
verzichten die Arbeiter freiwillig , weil durch dieselben der Dunst
der unmittelbar vor den Fenstern liegenden Pferdeställe einzieht .
Hält man noch hinzu daß die Lackirer das Bleiiveiß von den

unbrauchbar aewordenen Schildern durch abbrennen entfernen ,
und dadurch den ganzen Raum -gelegentlich mit giftigen Blei -

dampf «» anfüllen , dann kann man sich ungefähr eine Vorstellung
° ° u den Luftverhältnissen in dieser Prachtwerkstatt machen .
Tazu kommt , daß die neizvorrichtungen solcher Art find , daß dl «

Arbestor namentlich in strenaen Wintern durch die Kalle schwer

di�Ä �s�schast,�elche�n �rier�W�rk -statt arbeiten ' läb "" deren Ei . irickttmgen den bescheidenste » . . . .

KAM » , s
drtragen , mußten bis » Ä « M von den Arbeitern getragen

suchende vom Arzt als nicht völlig gesund und daher als rncyt

zur Aufnahme sähig erklärt wurde . Aber auch wenn das Nrtheil
des Arztes günstig lautet , ist noch ein zweites Hinderniß zu be¬

seitigen , che die Einstellung erfolgt . Ter Arbeitsuchende muß

nämlich erst nachweisen , daß cr vollberechtigtes Mitglied einer

gesetzlich anerkannten Hilfokasse ist , da die Gesellschaft die Orts -

lassen weniger aus Prinzip , desto mehr aber wegen der B«! -

iragspflicht , welche sie den Arbeitgebern auferlegen , verabscheut .
Erst nach Erledigung all dieser Formalitäten , die mitunter ein

tagelanges Herumlaufen uöthig machen , öffnet sich für den Ar -
be' iter das soeben geschilderte Eldorado .

In einem anderen Zweige des öffentlichen Verkehrs , im

Eisenbahnbetrieb , dem seiner ganzen Natur nach eine ungleich
höhere Bedeutung als dein Pferdebahnbetriebe zukoinnit , liegen die

Verhältnisse für die Metallarbeiter nicht besser . Dies ist um so
charakteristischer , als aus dem Eisenbahnbetrieb das Privatkapital
verschwunden ist und der Staat einzig und allein als Arbeit -

geber auftritt , von dem man noch in iveit höherem Maße , als

von Privatgesellschafte », fordern kann , daß cr seine

Werkstätten zu Musteranstalten mache . Wie weit der

Staat dieser iciucr Verpflichtung nachkommt , ergiebt sich �aus
den ermittelten Znstindcn in der Reparaturwerkstatt der hiesigen

Ostbahn . Die Schlosscr erhalten dort einen Anfangslohn von
25 Pf . pro Stunde . Allerdings wird viel im Akkord gearbeitet ,
doch findet bei Ueberuahme der Akkordarbeit eine Verabredung
über die Preise nicht statt , sondern die Arbeiter bekommen von

ihrem Vorgesetzten nur die allgemein übliche Redensart zu hören :

„ Dies ist Akkordarbeit , und nun haltet Euch dazu . " Wie hoch
der Akkord berechnet ist , hören die Arbeiter in der

Regel erst dann , wenn die Arbeit schon halb oder

ganz fertig gestellt ist . Durch diese Maximen ist natür -

tich jeder Willkür Thür und Thor geöffnet . Weiter
kommt hinzu , daß infolge der niedrigen Lohnsätze ein häufiger
Wechsel der Arbeiter stattfindet , und daher auch fortgesetzt neue

und ungeübte Leute in die Akkordkolonnen aufgenommen iverden

müssen , ' was zur weiteren Folge hat , daß auch bei der ' Akkord -
arbeit nur ei » mäßiger Verdienst erzielt wird . Dabei ist die Ar -
beit so überaus schmutziger Art , daß die Kleidungsstücke in

kürzester Zeit vom Schmutze und Oele förmlich starren . Trotz -
dem fehlen alle Einrichtungen , welche ein öfteres Reinigen der

Hände ermöglichen , es ist vor allen Dingen kein warmes

Wasser vorhanden , das zur schnellen Entfernung des

Oeles von den Händen unbedingt nöthig ist . Im Gegentheil ,
Waschen während der Arbeitszeit wird zum ersten Male mit
1 M. . zum zweiten Male mit ö M. und ,m Wiederholungsfalle
mit Entlassung bestraft . Dank dieser Maßregel sind denn auch
die Verletzungen , die wegen des Abrntschens der schmierigen , und
im Winter vor Kalle steifen Hände entstehen , sehr zahlreich .
Ueberhaupt verlangt die Arbeit in den Eisenbahn - Betriebs - Werk-
stätten einen guten Körper , namentlich iin Winter , wo bei dem

Oeffnen der großen Thorwege die Werkstätten von eisigem Zugwinde
durchfegt werden . Es leidet daher auch ein großer Prozentsatz der Ar -
beiter an leichteren oder schwereren Affektionen der Athmuugsorgane ,
sowie an Rheumatismus . Aus Allem erhellt , daß die Werkstätten ,
denen der Staat als Arbeitgeber vorsteht , sich in nichts von den Werk -

stätten des Privatkapitals unterscheiden , und dies um so weniger ,
als ans naheliegenden Gründen die Bewegungsfreiheit der Ar -
beiter auf sozialpolitischem und gewerkschaftlichem Gebiete eine
minimale , und die Behandlung der Arbeiter von Seiten der zahl
reichen Vorgesetzten , wie aus den vielen und lebhaften Klagen
hervorgeht , eine ziemlich barsche ist .

Die Klagen , welche im Uebrigen über schlechte sanitäre Zu -
stände in den Fabriken geführt wurden , waren zahlreiche ,
und hauptsächlich waren es die Former , welche mit Recht darauf
hinwiesen , daß sie in dieser Beziehung am schlechtesten gestellt
seien . Befinden sich doch die Formereien oft genug in solchen
Räumen , die zu irgend einem anderen Zwecke überhaupt nicht zu
gebrauchen sind . So liegt in der „ Weltfabrik " von Löwe die

Formerei wie die Schmiede im Keller , wo es sowohl an Luft
wie an Licht vollständig mangelt . Während der Sommermonate

ist die Temperatur in diesen Räumen eine sehr hohe , namentlich
in der Schmiede , wo noch eine Reihe von Glühöfen in Thätig -
keit sind , lieber maugclhafte und im Verhältniß zum vorhau -
denen Arbeiterpersonal völlig ungenügende Klosetanlagen , wurde
in vielen Fabriken und namentlich auch in der Fabrik von Löwe

lebhafte Klage geführt . Bade - oder sonstige Wascheinrichungen ,
welche den Arbeitern , die durch ihre Thätigkeit ganz besonders
mit Schmutz und Staub inkrustirt werde » , eine schnelle und gründ -
liche Reinigung des Körpers ermöglichten , waren nirgends vor -

Händen . Selbst das so nothwendige Waschen der Hände vor dem

Essen iimßte überall dort unterbleiben , wo , wie dies jetzt Haupt -
sächlich in den größeren Fabriken eingeführt wird , die Früh -
slücks - und Vesperpause nur 15 Minuten beträgt . Nun

rnd aber zahlreiche Gegenstände , ehe sie in die

Hände der Arbeiter gelangen , durch die verschiedensten

chemischen Prozesse , als da ist : Beizen , Brennen u. s. w. , hindurch -

gegangen , sie sind also mit Giften behaftet ; ferner sind Messing
und Kupfer durch ihre Grünspanbildung im hohen Grade gesähr -

lich . Tie Hände der Arbeiter müssen daher , soll nicht durch sie
eine Uebcrrragnng dieser giftigen Substanzen in den Körper
bewirkt werde » , vor dem Esten gründlich gereinigt werden .

Daran ist aber natürlich in den sünszehn Atinuten , die zur Ver -

ügung stehen , nicht zudenken , sonder » die Arbeiter müssen
nur darauf bedacht sein , möglichst schnell ihren Imbiß

hinunterzuwürgcn , ehe das Zeichen zum Wiederbeginn der

Arbeit gegebe » wird . Mit schlechten Kauwerkzeugen versehenen
Arbeitern gelingt das freilich nicht immer , so daß solche Leute

oft genug das Kloset aussuchen , um den letzten Rest ihres Brotes

zu verzehren . Sicherlich ist ein gutes Theil der zahlreichen Er -

krankungen der V- rdauungsorgaiie bei den Metallarbeitern , auf
die eben geschilderten Nedelstande zurückzuführen . Die Unter «

nehmer find aus verschiedenen Gründen Freunde der kurze »

Pausen . Einmal wird der Verlust an Breunmaterial , welcher

während der Pausen durch das Halten der Dampfspannung

entsteht , entsprechend geringer , der Betrieb daher inten -

siver . Ferner können die Arbeiter in der kurzen Pause
weder lesen , noch sich sonst gegenseitig unterhalten ,

und drittens sind die Arbeiter gezwungen , ihre Bedürf -

nisse in der Fabrilkantiue einzukause », da ihnen zum
Verlassen der Fabrik die Zeit fehlt , was für die Unternehmer

insofern vortheilhaft ist , als die Kantinen entweder direkt ver -

pachtet oder an Portiers oder dergleichen Leute vergeben sind ,
die dann einen entsprechend niedrigeren Gehalt beziehen . Die

Ventilation wurde nur in einigen wenigen Fabriken als an -

nähernd gut bezeichnet . Zahlreich waren dagegen die Klage »,
paß die Gier , den vorhandenen Raum auf das äußerste aus -

zuniitze », zur Ueberfüllmig der Räume mit Maschinen und Menschen
und daher zur Luftverderbniß führe .

Die Schutzvorrichtungen für Leben und Gesundheit der Arbeiter

fehlten in vielen Fabriken entweder ganz , oder waren , wie bei -
svielsweise die Ansrücke - Vorrichtungen , so mangelhafter Art , daß sie
eher zur Dekoration als im Ernstfalle zum schnellen Gebrauche
dienlich waren .

Von Wohlsahrtseinrichtungen verdient nur der in der Fabrik
von Siemens in Charlottenburg cxiftirende Konsumverein , sowie
der in derselben Fabrik vorhandene Sparverein Erwähnung .
Beiden Vereinen wurde , da ehre Verwaltung völlig in den

Händen der Arbeiter ruht , allseitig nur Lob gespendet . Ein wahres
llnikum von Wohlfahrtseinrichtung ist aber die in der Schwartzkopf -
schen Fabrik bestehende Vorschußkasse . Das Statut derselben , welches
aus dem Jahcs 19C0 datirt und 1802 einen Nachtrag erhalten
hat , ist so selten , daß auch die ältesten Arbeiter sich nicht er -
inner » können , jemals ein solches gesehen zu haben . Gegründet
wurde die Kasse mit einem Fonds ' von 600 M. , der aus den
Strafgeldern angewachsen war . Mitglied kann jeder Arbeiter
werden , wenn er sich von je S M. Verdienst 2 Pf . abziehe » läßt ,
bis die Summe von 10 M. erreicht ist . Diese Summe erhalten
die Mitglieder unter keinen Umständen zurück , sie verbleibt der
Vorschutzkasse . Nach vierteljähriger Mitgliedschaft wird den Mit -
gliedern ans Antrag ein Vorschuß gewährt , der jedoch 30 M. nicht
überschreiten darf . Nach dem Statut soll dieser Vorschuß mit
ö pCt . pro anno verzinst und in wöchentlichen Raten von
3 M. zurückgezahlt werden . Da bei dieser Praxis die Ver -
luste naturgemäß gering , die Einnahmen aber sortlaufende und
sichere sind , um so mehr als auch die enormen Strafgelder diesem
Fonds zufließen , so kann es auch nicht überrascken , daß dieser
Fonds aus seiner ursprünglichen Höhe von 600 M. gegenwärtig
auf 43 328 M. augewachsen ist . Dieser Umstand hat jedenfalls
auch die Verwaltung veranlaßt , den Zinsfuß von 5 pCt . auf
gegenwärtig t pCt . herabzusetzen . In der Verwaltung dieser
Kasse haben die Arbeiter „ nix to seggen " . Nach dem Statut
steht die Verwaltung dem Geschäfte zu und zwar ver -

richtet dasselbe diese Arbeit , wie das Statut versichert , „kostenfrei " .
Allerdings ist im Statut noch ein , aus Arbeitern gebildetes
Kuratorium vorgesehen , welches , nachdem der einen Vorschuß ver¬
langende Arbeiter bei seinem Werkmeister einen dahingehenden
Antrag gestellt hat , darüber befinden soll , ob der begehrte Vor -
schuß bewilligt werden soll oder nicht . Einmal ist die Thätigkeit
dieses Kuratoriums also eine sehr subalterne , und zweitens kann

sich auch Niemand so recht erinnern , an den Wahlen zu einem
solchen Kuratorium jemals Theil genommen zu haben . Von dem
Gelde dieser Vorschußkasse ist nun auch noch eine Kantine ein -

gerichtet worden , über deren geschäftliche Lage völlige Dunkelheit
herrscht . Thatsache ist , daß die Arbeiter für baarcs Geld überhaupt
keine Maaren erhalte », sondern nur gegen Marken , welche sie vorher
bezahle » müssen . Der Schlächter , welcher die Fleischwaaren liefert ,
muß , wie verlautet , 10 pCt . von seinen Einnahmen abgeben . Daß die

Verwaltung bei diesem Zustand der Dinge ganz besonders inter -

efsirt sein muß , erhellt schon daraus , daß ein Arbeiter , der sich
bei der Frau des Schlächters über die Qualität der Maaren be -

klagte , seine Entlassung erhielt . Da ferner auch Branntwein in

Gläsern verschenkt wird , da weiter das Bier zu einem theueren
Preise verkaust wird , als der Konsumverein in der Fabrik von
Siemens , der seine » Mitgliedern nur beste Waare liefert , und

noch Neberschüsse erzielt , es abgiebt und da endlich der Umsatz ein

gewaltiger ist , so muß auch der Gewinn ein enormer sein , aber
Niemand weiß , wo derselbe bleibt . Allgemein war die Ansicht
verbreitet , daß der Gewinn der Unterstützungsknsse zufließen solle ,
wie aber die letztjährige Abrechnung beweist , ist der Unter -
stützungskasse von Seiten der Kantine kein Pfennig zugeflossen .

Diese wenigen , aus der Fülle des Materials herausgegriffenen
Einzeldarstellungen , über die Zustände in den verschiedenen
Fabriken geben in Verbindung mit dem , durch die Statistik ge -
wonnenen Zahlenmaterial ein anschauliches Bild von der sozialen
Lage der Berliner Metallarbeiter , und von der Stellung , welche
ihnen im Arbeitsverhältniß von den Unternehmern zu -
gewiesen wird .

Wie wenig befriedigend die wirthschaftliche Lage der Metall¬
arbeiter ist , dafür möge zum Schluß noch das Jahresbudget
eineS Gchloffers sprechen , der verheirathet und Vater von drei
Kindern ist , von denen das älteste , ein Mädchen , im Herbst auS
der Schule entlassen wurde , während zwei Knaben dieselbe noch
besuchen .

I . Wochen - Aus ; labe :
i. 50 Pf .

Iv ..

Brot .
1 Pfd . Butter .
2 „ Schmalz .
3 „ Fleisch
1 „ Zucker .
Vj „ Kaffee
Backwaare . . .
Milch . . . .
Kartoffeln . . .
Wurslwaaren . .
I Milchspeise . .
Hülsenfrüchte . .
Heringe . . .

teuerung . . .
icht

. . . . .

Mehl . . . .
Gewürz , Salz .
Zichorien . . .
Wichse . . . . 1

� „ Sa . 14 Ätz 85 Pf .
~

Dazu Ausgaben für den Mann in der Fabrik für Bier Ziaatten
Pserdebahnfahrt , sowie für Ausgaben Sonntags 3 M? ergiebteine Wochenausgade von 17 M. 85 Pf .

u

II . Monats - Ausgqben :

20
40
30
70
40

80
40
40
30
00
20
20
20

6
10

Miethe . inkl . Nebcnabgaben
Mielhssteuer

. . . . . .

Staatsklassen - und Gemeinde- '
Einkommensteuer

„ Volksblatt " und „Metall - '
arbeiter - Zeilung " .2 Krankenkassen

. . . . .

Seife , Soda . .
Zwirn , Garn , Knöpfe !
Beitrag zu dem Bietall-'

Arbeiterverein . . . .
Beitrag zum Metallarbeiter -

Nnrerstützungs - und Agi -
tationsfond . . . . .

22 M. 50 Pf .
60 „

50

80
30
40
30

- ., 20

- „ 30

Pf .Sa . 81 M. 40

_ III . Jahres - Ausgaben :
Fnr Leib - , Bett - und sonstige Wäsche , für Kleidung und Schuh -werk für die ganze Familie , für Ergänzung des Hqzzsrathes , für

Arzt . Apotheke u. f. w. u. s. ,�
360 M.

1

Wochen - Ausgaben pro Jahr 928 M. 20 Pf .
Monats - „ „ „ 373 „ 80 „
Jahres - ., . . . __. _360 _ „ — „ _

Summa 1665 „ — Pf ,
Einnahme . . . . ... . _100G M _ „
Bleibt ein Defizit von r ~. 659 M ~

'

welches durch die Arbeit der Frau und die Arbeit der Kinder
gedeckt werden mußte . Auch vann . wenn unser Schlosser den
durch die Statistik erimitelten Dnrchsckmittsverdienst von 1080 M
erreicht hätte , so würde immer noch ein Defizit von 585 M vor¬
handen gewesen sein . Die ganze Misere des Arbeiterlebens tritt
uns in d. ese » Zahlen entgegen , von denen , leider , noch gesagt
werden muß . daß sie den Sachverhalt günstiger darstellen , als er
zur Zeit ist .

In den wenigen Monaten , die seit d « n Aufnahmen ver .



strichen sind , haben sich die Verhältnisse wiederum wesentlich ver
schlechter� da durch die herrschende Arbeitslosigkeit , sowie die zahl
reichen Lohnreduktionen , die selten unter 10 pCt . betrugen , das Ein
kommen der Metallarbeiter noch mehr geschmälert wurde . Aber
während sich auf die Arbeiter die Nacht des Elends dichter und
dichter herniedersenkt , sprudelt das goldene Bächlein des Kapital -
gewinnes trotz der Krise so munter , daß die Unternehmer mil
Hutten begeistert ausrufen können : „ Es ist eine Lust zu leben . "
Von den an der Börse gehandelten Aktienpapieren der Berliner
Metallindustrie warfen ihren Inhabern ab : Allgemeine Elektrizi
täts - Wcrke 10 pCt . , Anhaltische Masch . II pCr . , Elektrizitäts
Werke 10 pCt . , Schwartzkopff 16 pCt . , Butzke 10 pCt ,
Eckert 6 pCt . , Fagonschmiede TVa pCt . , Freund Masch . 13 pCt . ,
Gladenbeck 7 pCt . , Härtung 11 pCt . , Kapler II pC». , Keyling
und Thomas 9 pCt . , Löwe 18 pCt . , Mix u. Genest 9 pCt . ,
Schässer u. Walcker 8 pCt . , Sentker lv pEt . Im Durchschnitt
kamen aus jedes dieser Papiere 10 pCt . Dividende . Dabei ist zu
berücksichtigen , daß verschiedene dieser Unternehmungen bei ihrer
Neberführung vom Privat - in den Aktienbetricb durch enorme
Gründergewinne schwer belastet wurden . So „ verdiente " das
bekannte Bankhaus von Sörgel , Parisius u. Ko. bei der Um -
Wandlung der Butzke ' schen Fabrik in ein Aklienunternehmen die
Kleinigkeit von 720000 M. Aber trotz dieser gewaltigen Ver -
mehrung des Grundkapitals gelang es doch noch , 10 pCt .
Dividende herauszupressen . Angesichts dieser so reichlich
fließenden „ Entbehrungslöhne " hatten die Metaharbeiter
alle Ursache , selbst auf die Gefahr hin als „begehrlich "
verschrien zu werden , nach einer Aufbesserung ihrer Lebenshaltung
zu streben . Vereinzelt vermögen sie freilich Nichts , vereinigt ,
wenn auch nicht Alles , so doch sehr viel . Die Metallindustrie
nimmt sowohl , was die Zahl der beschäftigten Arbeiter , als auch
die technische Entwicklung anbelangt , die erste Stellung unter den
berliner Industrien ein . Den Metall arbeitern erwächst
daraus die Pflicht , auch in Bezug auf Organisation an der Spitze
der Gewerkschaften zu marschiren . Wenn diese Erkenntniß durch
die vorliegende Statistik gefördert wurde , dann wird man nicht
von ihr sagen können , daß sie verlorene Arbeit gewesen sei .

Ver1k » ,n,ttlvt » lge » .
Behufs Stellungnahme zum I . Mai

war zu Montag Abend eine öffentliche Schuhinacherversammlung
einberufen worden , welche jedoch trotz der wichtige » Tagesord
nung nicht gut besucht war . Den Vorsitz führte Genosse Nieder¬
auer , Genosse R. Baginski hielt das einleitende Referat :

Die Festsetzung des I . Mai als Feierlag für die Arbeiter
aller Länder war das Resultat der Bewegung für die achtstün -
dige Arbeitszeit . Die Arbeiter begrüßten damals voller Frende
die aus dem Pariser Kongreß angenommene Resolution .

Redner geht dann näher aus die Stellung der Schuhmacher
zur Achtstundenbewegung ein , legt dar , daß in diesem Beruf das
Kleingewerbe vorherrsche , obgleich auch bereits die Großproduktion
ihren siegreichen Einzug beginne , infolge dessen seien die Lohnver -
Hältnisse die denkbar schlechtesten . — Die Arbeiter in den Schuhfabriken
ständen sich besser . Deshalb hätten die Schuhmacher vorläufig ,
so lange der Kleinbetrieb in überwiegendem Maße vorhanden
sei , von einer Achtstundcn - Bewegung wenig zu erhoffen . Wenn
dennoch die Demonstration der Schuhmacher am I. Mai des vo -
rigen Jahres eine sehr imposante war — in einem Zuge von
2000 Mann zogen sie voin Friedrichshain aus durch die ' Stadt
— so geschah es in der Ansicht , daß jeder Erfolg , der in an -
deren Gewerkschaften erzielt werde , auch den Schuhmachern
wieder zu Gute komme , da die Interessen aller Arbeiter gemein -
same sind .

Außerdem hat die Feier auch eine politische Bedeutung . Man

vergegenwärtige sich , daß an einem Tage alle Hände ruhn und
für ein Ziel schwören . An dem Festhalten am 1. Mai mußte
uns die Bestürzung bestärken , mit welcher die Bourgeoisie
im vorigen Jahre dem Tage entgegensah . Diese sah ein , daß es
mehr als eine Phrase sei , da hier das Klassenbewußtsein , das Stärke -
aefühl des Arveiters zum Ausdruck komme . Für den 1. Mai
haben sich 7 Arbeiterkongresse verschiedener Länder entschieden .
Um so mehr ist es zu beoauern , daß die deutsche Reichstags -
fraktion zu dem Beschluß gekommen ist , den 1. Mai als Feiertag
fallen zu laffen , zumal alle die Befürchtungen des vorigen
Jahres , daß der Tag Anlaß zu Konflikten geben würde , an der

Ruhe der Arbeiter gescheitert sind . Auch der Hallische Partei -
tag hat den 1. Mai als dauernden Feiertag festgestellt . Und
nun soll die Feier nicht blos für dieses Jahr auf den ersten
Sonntag im Mai verlegt werden , sondern für alle Zukunft ;
damit ist also auch der Einwand hinsällig , daß nur auf die

augenblickliche wirthschastliche Krise Rücksicht genommen ist .

Selbftveruändlich muß es uns sreibleiben , zu dein Vorschlage —

daß es «in solcher ist , liegt ja schon in dem Wortlaut des

Ausrufs — Stellung zu nehmen . Wenn wir den Vorschlag an -
nehmen sollten , so stellten wir uns damit ein Armulhszeugmp vor
den Arbeitern anderer Länder aus . Während selbst in Länder »
mit kleinen Organisationen anr 1. Mai gefeiert wird , folgen wir ,
die wir uns inimer mit großer Wenugchuung rühmen , an der
Spitze zu marschiren , hinten nach . Außerdem gäben wir der
Bourgeoispresse Wasser auf die Mühle , welche uns stets einen
Reinfall vorwerfen würde . Freilich könnte das uns gleichbleiben ,
doch weshalb brauchen wir ihnen Anlaß zu Bemerkungen über
die Sozialdemokratie geben ?

Eine Feier am Sonntag ist werthlos ; Keiner wird glauben ,
daß Diejenigen , welch « am Sonntag seiern , es aus Hingebung
thun ; es ist vielmehr anzunehmen , daß es mehr aus Neugierde
geschieht . Das Berufen auf die englischen Arbeiter ist durchaus
nicht maßgebend , und zwar aus dem Grunde , weil die

englischen Arbeiter politisch nicht reif sind , die sozialdemokratische
Bewegung steckt dort in den liinderschuhen , sie sind überdies be -

lanntlich zu praktisch .
Alle diese Gründe veranlassen mich , am 1. Mai festzuhalten ;

könne nicht gefeiert werden am Tage , so können weuigstens am
Abend Feste , Versammlungen veranstaltet werden . In welcher
Weise die Feier also stattfinden soll , darüber lasse ich der Ver -

saminlung die Beschlußfassung , . doch rathe ich entschieden zum
I. Mai , wir werden dann von dem Bewußtsein getragen sein ,
ohne die Beschlüsse fallen gelassen zu haben , als echte Sozial -
demokraten gehandelt zu haben . ( Lebhafter Beifall . )

In der darauf folgenden Diskussion treten zunächst die Ge -

Nossen Süßmeier , Niederauer , Grünberg , Menzel für eine Feier
am Abend des I . Mai ein . Als hesyndere Momente hoben sie
hervor , daß , wenn wie eingewendet werde , die vorjährige Maifeier
viel Geld gekostet habe , der Fraktion die Schuld daran zu -
zuschreiben sei , da dieselbe zu spät zum Rückzug geblasen habe .

Ferner wurde gesagt , die Massen können uns nicht nutzen , wir
wollen Genossen . Zugegeben wurde , daß dce Beschäftigungsart
den meisten Schuhmachern es . ermögliche , jede » Tag , ohne ge-

maßregelt zu werden , zu seiern , indem die Mehrzahl zu Hause
arbeite . „

Ter folgende Redner war Genosse Auer , welcyer m längerer
Rede den Vorredner und dem Referenten entgegentrat . Er

führte aus :
Der Einberufer war so freundlich , auch mich zu dieser Ver -

saminlung , ivelche Stellung gegen de » Fraktionsbeschluß nehmen

sollte — das war in dem Brief gleich bemerkt — einzuladen ; ich
bin nun hier erschienen , um aus dein Munde des Referenten zu

hören , was man gegen den Vorschlag der Fraktion , denn nur ein

solcher ist es , wie der Referent richtig hervorgehoben hat ,

einzuwenden habe . Die Redner haben bisher in durchaus

sachlicher Weise gesprochen und auch ich will dasselbe thun .

Zunächst eine Bemerkung : Wenn die Frage , welche
die Versaiinnlimg heute beschäftigt , in den Kreisen der

Arbeiter , speziell der Berliner , solch « Er « gung hervorrufen

wurde , wie es nach den heutigen Ausführungen den Anschein hat ,

dann muß ich mein Verwundern darüber aussprechen , daß die

Versammlung so schwach besucht ist bei der unendlich großen
Zahl der Berliner Schuhmacher und noch dazu an einem Tage ,
wie heute , an welchem sie nicht , was , ivie ich zugebe , allerdings
in den letzten Tagen der Woche geschieht , bis in die Nacht hinein
arbeiten . Der schwache Besuch spricht vielmehr dafür , daß der

Beschluß der Fraktion nicht so große Ausregung unter den Ar -
beitern Berlins erregt hat . Trotzdem darf die Wichtigkeit der

Frage nicht unterschätzt werden . Es ist gesagt worden , daß den

Beschlüssen des Pariser Kongresses nicht entsprochen ist . Ich bin
nicht in Paris gewesen und weiß nicht , wie der Sinn der Be -

schlüsse war . Ich konstatire , daß über die Auslegung des Be

schlusses , den ersten Mai zu seiern verschiedene Ansichten
vorhanden sind , aber über den einen Punkt ist keine

Meinungsverschiedenheit , daß eine allgemeine Kundgebung
für einen möglichst durchgreifenden Arbeiterschutz und

Verkürzung der Arbeitszeit unter der Arbeiterschaft aller Länder

veranstaltet werden müsse . Nur wie die Agitation ins Werk zu
setzen sei , darüber gehen die Meinungen auseinander . Ich bin
der Ansicht, daß die Form , wenn auch nicht Nebensache sei , so doch
den jeweiligen Verhältnissen sich anpassen müsse . Das haben wir
daraus gesehen , daß von verschiedenen Ländern andere Stellung
eingenommen ist . Es ist schon hingewiesen auf England — ich
will nicht auf den Vorwurf , daß die englischen Arbeiter politisch
nicht reif seien , näher eingehen , daß sie ein praktisches Verständniß
haben , kann ihnen nicht abgesprochen werden , sie haben in der

Arbeiterschutz - Gesetzgebung thalsächlich Manches erreicht , was wir

noch zu erreichen haben . Sie haben nun im vorigen Jahre am
Sonnlag gefeiert und eine großartige Demonstration zu Stande

gebracht . In Oesterreich wiederuni ist am I . Mai zweifellos
eine imposante Demonstration gewesen . Wenn die Arbeiier

Oesterreichs mit großer Begeisterung an diesem Tage fest -
halten , so kommt der Umstand dabei in Betracht , daß
der erste Mai im ganzen Süden und in Oesterreich als ein all -

gemeiner Aolksseierrag jedem ohne Ausnahme gewissermaßen noch
in den Gliedern liegt . Es hat dort , da es Herkommen , nicht
sonderlich aufgeregt . Ebenso liegt es in Nordamerika , auch dort
ist von jeher der erste Mai als Volksfeiertag gefeiert worden
Wie weit das nun in Norddeutschland der Fall ist , das zu beur -

theilcn muß ich Ihnen überlassen . Im vorigen Jahr war zu
berücksichtige », baß der 20 . Februar hinter uns lag . Es kam

hinzu , daß die Bourgeoisie schon damals die wirthschastliche Krise
vorausfühlte . Ich gebe zwar zu, daß der Fraktionsvorschlag be-
deutend zu spät kam , doch sind auch andererseits genug Umstände
vorhanden , welche diese Verzögerung wenigstens erklären . Die
Vorschläge gingen dahin , es nicht aus das Aeußersre ankommen
zu lassen , aber die Gewerkschaften hatten sich bereits engagirt und
wollten nicht mehr den Rückzug antreten . Man sagte , die Fraktion
hätte ihnen einen Knüppel zivischen die Beine geworfen . Das
ist nicht der Fall ; der Bewegung wurde nichts geschadet , man
hat nur gewissen bösen Absichten , die von anderer Seite geplant
waren , die Spitze abgebrochen .

Ob Sic die Rathschläge der Fraktion befolgen wollen , das
liegt an Ihnen , Sie sind souverän . Wenn Sie glauben , daß
diese schwach besuchte Versammlung berechtigt ist , für die vielen
Tausende von Schuhmachern zu beschließen , so thun Sie es .
Niemand , der heute hier ist , ist schließlich verantwortlich für
ein Fiasko . Ganz anders liegt es aber , wenn die Fraktion den
deutschen Arbeitern anriethe , am I. Mai die Arbeit ruhen zu lassen .
Mit dieser Aufforderung übernimmt sie auch die Verantwortung ,
ur die Folgen auszukommen , sie verpfändet die Ehre der Partei

lür die Opfer der Aufforderung . Viele Fabrikanten würden
heute froh sein , wenn st - ihre Etablissements schließen könnten .
Es kann der Einwurf gemacht werden , die Tausende , welche
heute auf die Straße geworfen werden könnten , würden einige
Wochen nach dem 1. doch aufs Pflaster gesetzt werden . Das gebe
ich zu. Wenn sie aber in Folge der Arbeitsruhe am 1. Mai
arbeitslos ivürden , dann wurden sie an uns Ansprüche stellen ,
uns dieVerpflichtung auflegen , für ihre Existenz und die ihrer Familie
zu sorgen . Angesichts dieser Thatsache frage ich Sie : konnte die

Fraktion anders stimmen -
Es sprach hierauf Genosse Fischer , welcher , da doch keine

eier am ersten Mai möglich sei, beantragt , gänzlich in diesem
ahre von einer solchen Abstand zu nehme » , und Ruff für eine

Feier am Abend . Lehmann und Fleischer treten für den
Fraktionsbeschluß ein . Hildedrandt , Sußmeier befürworten Feier
am Abend des I . Mai . Auch Genosse Auer greift nochmals zu
einer kurzen Erwiderung in oie Debatte ein . In seinem Schluß -
wort empfiehlt der Referent die Feier am Abend .

Auf Aurrag des Genossen Fischer wird über keine der ein -
gelaufenen — vier — Resolutionen abgestimmt . Arn dritten
Osterfeiertag soll eine große Massenversammlung der
Schuhmacher endgiltig Beschluß fassen ; der Antrag wurde gegen
wenige Stimmen angenommen .

Ein unter „ Verschiedenem " eingelaufener Antrag folgenden
Inhalts :

„ Die heutige Versammlung beschließt , recht rege für die
„ Berliner Volks - Tribüne " uns Arbeiterbibliolhek zu agitiren
und diese zu lese » , da dieselben die beste politische Aufklärung
ertheilen , gab dem Gen . A u « r nochmals Veranlassung , das Wort
■u ergreifen : Es habe schon lange auf ihn einen eigenthümlichen
Eindruck gemacht , daß inimer bloß von der „ Verl . Volks - Trib . "
und „ Arbeiterbibliothek " empfehlend die Rede sei . Er habe ge -
wiß nichts gegen ein ' Abonnement auf sie einzuwenden , im Gegen -
theil , er wünsche es sogar . Doch müsse man nicht einseitig ver -
ahren . Wäre er Schuhmacher , würde er beantragen , die

Empfehlung aus den „ Vorwärts " und die gesammte Parteiliteratur
auszudehnen . Der „ Vorwärts " ssei Ceutral - Organ und dürfe daher
nicht in den Hinlergrund geschoben werden . Wenn es einmal

geschehe , würde er nichts sagen , da es aber immer geschieht , finde
er , daß System darin liege . ( Beifall . )

Gen . Niederau er findet es sehr begreiflich , daß für die
Tribüne " agitirt werde , dieselbe stehe ans schwachen Füße » ,

außerdem sei dieselbe Organ der Berliner Genosse » , während
dieselben ans den „ Vorwärts " trotz der Erklärung Liebknechts in

Halle keinen Einfluß hätten .
Gen . S ü ß m e i e r : Die Berliner Genossen würden so lange

ür die „ Volks - Tribünc " allein eintreten , wie der Parteivorstand
feinen Standpunkt beibehalte . Er führt weiter an , daß das Blatt
von Meister , Grillenberger , Frohme verdächtigt worden sei .

Genosse Auer : Der Vorredner verwechsele sich und seine
Freunde mit der Gesammtheit der Berliner Genossen . Er kon -
tatire , daß , so lange der „ Vorwärts " Central - Organ sei , noch

keine Beschwerde über denselben beim Parteivorstand eingelaufen
wäre . Die Resolution wurde dann bei allgemeiner Unaufmerk -
äinleit — man war im Ausbruch — angenommen .

Der Allgemeine Metallarbeiter - Verein hielt am 15. Febr .
eine beschließende Versaminluug . Kollege Gerisch legte zum erste »
Punkt der Tagesordnung die von ihm auf Grund des durch die
Fachkomniission gesammelten Materials ausgearbeitete Statistik
vor , welche unschätzbare Angaben über die Lage der Berliner
Metallarbeiterschaft liefert und wohl auch bei den gegenwärtigen
Verhandlungeil über das Arbeiterschutz - Gesetz gut verwerihet
werden kann . Dieselbe ist ziemlich uinsangreich und wird den
Lesern des „ Vorwärts " a » anderer Stelle z> gänglich gemacht .
In der Diskussion spendeten sämmtliche Redner dem Kollegen
Gerisch Lob wegen der trefflichen Bearbeitung des Materials und
prech - n sich zur Sache selbst dafür aus , daß die Statistik , wenn sie sich

auch besonders auf das Jahr 1839 erstreckt und infolge dessen nicht
mehr ganz zutreffend ist , da sich dieVerhältnisse seitdem bedeutend
verschlechtert haben — dennoch eine » sehr hohen Werth besäße .
Es wird beschlossen , dieselbe im „ Vorwärts " , i » der „ Metallarbeiter -
Zeitling " und womöglich auch in der „ Volks - Tribüne " zu ver -
öffentlichen . Ferner wird der Vorstand beauftragt , zivecks
Herausgabe in Brochurensorm sich mit einem Zeitungsverlag in
Verbindnug zu setzen . Zum 3. Punkt der Tagesordnung wird
beschlossen in Rücksicht auf die jedenfalls bevorstehende Auflösung

des Vereins von einem Druck der neuen Statuten abzusehen .
Ans dem gleichen Grunde wird eine Beschlußfassung über die Mai -

feier der neuen Vereinigung überlassen . Ferner wird das von

den Kollegen des Nordens zum 21 . d . M. veranstaltete Vergnügen
der Versammlung zum Besuch empfohlen . Unter Verschiedenem
ivnrde die noch ausstehende Abrechnung vom Stiftungsfest zur
Sprache gebracht und ein Antrag angenommeu , das Vergnügungs -
komitee aufzufordern , in 3 Tagen mit den Revisoren abzurechuen ,
die dann noch mit Billets Rückständigen mögen die Folgen ihrer

Handlungsweise tragen . Hierauf wurden mehrere interne Vereins -

angelegenheiten der Fachkommission zur Regelung überwiesen .

Kollege Gerisch machte darauf ausmerksam , daß die Mitglieder

sich in Rechtsangelegenheiten an den Arbeitsnachweis wenden

mögen nach einer Ailfforderung zum regen Besuch der am

16. d. M. stattfindenden öffentlichen Metallarbeiter - Versammlung
schloß Kollege Gerisch die Versammlung .

Filzschuh - Arbeiter . Ain Montag , den 9. Februar , fand
eine Versammlung des Vereins der Filzschuh - Arbeiter Berlins

und Umgegend statt . Bei der Schlußabrechnung wurde beschlossen ,
die Vereinsrevisoren sollten die Abrechnung genau revidiren . An

Stelle des nicht erschienenen Genossen Werner sprach Genosse

Pens über Akkord - oder Tagelohn . Ter Vortrag wurde init

Beifall aufgenommen . An der Diskussion betheiligten sich die

Kollegen Jeschke , Valerius , Opitz , P - us . Eine entsprechende Reso -
lution wurde einstimmig angenommen . An Stelle des Revisors

Baginski wurde Kollege Kutschka als Revisor gewählt . Ferner

machte Kollege Lange bekannt , daß in der Bibliothek neue Bücher
vorhanden sind . Außerdem machte der Vorsitzende auf� die am

28 . Februar stattsindende Versammlung mit geselligem Beisammen¬

sein aufmerksam .

Potsdam . Die hiesige Zahlstelle des deutschen Tischler -
Verbandes hielt am Sonnabend , den 14. Februar , eine ziemlich
stark besuchte Versammlung ab , in welcher Herr Reichling ans

Verlin einen etwa einstündige » Vortrag über das Thema : „ Ter
Bau des menschlichen KörperS in seinem Verhältniß zur Arbeit "

hielt . Nachdem Redner hervorgehoben hatte , daß sich gerade
Vorträge naturwissenschaftlichen Inhalts für Bereine eigneten ,
denen es durch den Anschluß an die Zentralisation unmöglich
sei , politische Themata zu erörtern , ging er zu dem eigentlichen
Thema über und gab in gedrängter Form eine allgemeine lieber -
ficht des menschlichen Knochengerüstes und der dazu gehörigen
Muskulatur . Er zeigte in anschaulicher Weise , wie irgend eine
Arbeit in den einzelnen Phasen vor sich geht und in ihrem Um -

sang durch die Stärke der Knochen und der Muskulatur bedingt
wird . Infolge dieser Arbeitsleistung geht stets eine bestimmte
Summe von Kraft verloren , die einerseits durch genügende Nähr -
werthe und andererseits durch hinreichende Ruhe ersetzt werden
»inß . Da es dem Arbeiter unter den gegenwärtigen Verhält -
nissen aber nicht möglich ist , den Anforderungen seines Körpers
gerecht zu werde » , so erstrebt er eine Aenderung derselben . Das
Streben des Arbeiters nach höherem Lohne und verkürzter Arbeits -
zeit wurzelt demgemäß in einer Naturnothwendigkeit , in dem

jeden » Menschen innewohnenden Selbsterhaltungstrieb . —
Dem Redner wurde allseitiger Beifall gezollt , und -
man ging darauf zu „ Verschiedenem " über . Es sind in der letzten
Woche zivei Tischler in Potsdain gemaßregelt worden und zwei
»veilere Maßregelungen stehen bevor . Bei einem der Gemäß -
regelten wurde sogar offen heraus gesagt , daß er seiner
„anarchistischen " Richtung »vegen entlassen »vurde , und als der
Arbeiter sagte , er sei kein Anarchist , sondern Sozialdemokrat , be -
kain er znr ' Antivort , das sei ja so zieinlich dasselbe . Mit Rück -
ficht aus die Aeußerung von Seiteil eines Werkmeisters , man
werde in Potsdam alle Führer der Bcivegung entlassen und der -
selben so „ den Kops zertreten " , wurde veschloffen , in nächster
Woche eine öffentliche Versammlung zu berufen , in »velcher unter
anderein auch diese Angelegenheit besprochen werden soll . Hier¬
aus , vurde die Versammlung geschlossen — Wie wir in Er -
fahrung gebracht haben , tagte an demselben Tage auch eine Ber -
sammlung des „sreistimigeu " Arbeiterverein ? , zii wacher Vertreter
der „ freiiinnigen " Presse ans Berlin und Eharlottenburg er -
schienen waren . Was die Herren alles besprochen haben , wefsen
wir nicht ; dem Glase scheinen sie aber tüchtig zugesprochen zu
haben , wie die äußerst aniuiirte Stimmnng der von Potsdam
nach Berlin und Eharlottenburg zurücklehrenden Herren von der

Feder zur Genüge erkennen ließ .

Ii « Redattion (teilt die Beuuizung des SprechsaalZ , soweti Rauin dafftr «lju -
geben ist, dem Publikum zur Bcsprechui . g von Angelegenheiien allgemeine «
Jnieresse « zur «ersügnng : ste verwaiirl sich aber gleichzeiiig dagegen , mildem

JnyaU desselben idenlisijirt zu werbe ».
Dem „ Eingesandt " des Herrn Einil Möhring und Fräulein

Johanna Voer in den Nummern 27 und 23 des „ Vorwärts "
gegenüber , bin ich z » einer Erwiderung gezwungen , um Alle », die
sich für diese Sache interessiren ( und dieser Kreis scheint sich täg -
lich zu vergrößern ) soviel >vie sich in Kürze sagen läßt , den wahren
Sachverhalt zu unterbreiten .

Am 19. August 1890 fand in der „ Brauerei Friedrichshain " »ine
öffentliche Versammlung sämmtlicher in der Wäschedranche
deschäsligte » Arbeiter statt . Herr Möhring war Einberufer
derselben . In dieser Versammlung wurde unter Verschiedenem
von ca . 1600 Anivesenden einstimmig ein Antrag angenommen , der
besagte , - Z des Ueberschusses der Tellersammlung dem Verein der
Näherin » ? » und Vs der Berliner Streik - Kontrollkommission zu -
überweisen . Herr Möhring war damals Kassirer des Vereins der
Wäschezuschneiver , sowie Ehrenmitglied des Vereins der Plätte -
rinnen und es konnte wohl keiner der Anwesense » in jener Ber - "
"aniinluiig daran zweifeln , daß Herr Möhring diesem Beschluß
öfort Folge leisten würde . Wie ist er nu » aber , und das ist der

Kernpunkt des Ganzen , diesem Beschluß nachgekommen ? Antwort
hierauf ist : Nachdem 9 Wochen verstrichen , erhielt der Verein
ber Näherinnen 18,65 M. , und der Theil , welcher der Berliner
Streik - Kontrollkommission zufließen sollte , ist bis zur Stunde nicht
abgeliefert . Jeder Arbeiter » nd jede Arbeiterin weiß , daß ein
öffentlicher Bersainuilungsbeschluß zu respcktiren ist .

Handelt es sich aber , wie hier , um Geldüberweisungen , so
mußte Herr Möhring umgehend ( und die Zeit dazu hatte er ,
da er als Gemaßregelter keine Stellung hatte ) das Geld abliefern .
Demgegenüber fragtzsHerr Möhring an , von w e m i h m d e r
angebliche Betrag übergeben tväre . Nun , Herr
Möhring giebt in seinem Eingesandt zu, daß er mit 3 Personen
den Ueberschuß festgestellt habe und diescu dem Näherinnen -
Verein überwiesen habe . Die Auftraggeber sind hier die be -

chließende Versammlung und in deren Namen mußte ich als
Vertreter der Gewerkschaft in der Streik - Kontrollkommission
meinen Pflichten nachkomineii , und wenn , wie geschehen , eine
Abrechnung erfolgt und der Posten , »velcher von meiner Gewerk -

chast zufließen sollte , nicht angeführt ist , so habe ich wohl das
Recht , dieses der Versammlung zur Regelung zu unterbreiten .

Daß Herr Möhring das Geld für sich behalten habe , ist mir
bis jetzt noch nicht eingefallen zu sagen . Außerdem wird Herr
Wilschke bestätigen köiiue », daß ich in jeder Versammlung gesragt
habe , ob das Geld schon abgeliefert sei und dies war meine
Pflicht . Was nun ferner Frl . Boer betrifft , so ist ihr
Eingesandt nicht in der Lage , Herrn Möhring zu entlaste ». Ich
komme aber Frl . Bocrs Gedächtniß entgegcgen , indem ich noch mit '
theile , daß sie am II . November mir in » Beisein der Herrn
Hergt und Schlesinger ( beide sind Zuschneider ) erklärt hat , daß

»e endlich vorgestern von Herrn Möhring das Geld erhalte »
habe . Wo sind da die 4 Monat ? Im Uebrigen wird ja der

Ausschuß der Delegirten der Str . K. K. diese " n '

gelegenheit noch regeln , und ich glaube hiermit dw

vielen Anfragen , die an mich in dieser Sache gestrfit
ind zu beantworten . Den Schluß , auf welcher Seile gefehlt

und ob ich meinen Pflichten nicht nachgekoinmen , überlasse r >

den geehrten Lesern und Leserinnen des „ Vorwärts " . Gulia

Koopmann , Wäschezuschneider , Wollinerstr . 69 , II . -

vsrandvortlicher Redakteur : Curt Baak « in Berlin . Druck und Verlag von Max Badiug in Berlin SW. , Beulhftraße 2.
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